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Der Weltkrieg.
Sie Amgilage.

A uf dem westlichen Kriegsschauplatz sind auch die weiteren Durchüruchsversuche 
der Engländer und Franzosen, die nach den gewaltigen Verlusten schon matter zu 
werden scheinen, erfolglos geblieben. D ie Lage ist unverändert. I m  Osten gehen 
die Russen in Kurland noch angreifend vor, ohne jedoch Erfolge zu erzielen, während 
unsere Truppen im Süden von Kalwarja einen erfolgreichen Vorstoß machten. I n  
Galizien, wo die Russen sich mit Aufbietung aller verfügbaren Kräfte der E in­
kreisung Lembergs zu erwehren suchen, dauern die Kämpfe, mit guten Fortschritten, 
noch an.

D ie M eldungen der obersten Heeresleitung lauten nach dem „W . T .-V .":
B erl in  den 19. Juni.

Großes Haupt quar t i e r ,  19. Juni, vormittags.
W e s t l i c h e r  K r i e g s s c h a u p l a t z :  Die Fortsetzung der 

Angriffe auf unsere Front nördlich von A r r a s  brachte dem Feinde 
weitere Mißerfolge. Nördlich des Kanals von L a B a s s e e  
wurde ein englischer Vorstoß mühelos abgewiesM^ Mehrere fran­
zösische Angriffe an der L o r e t t o  h ö h e beiderseits Neuville und 
nordöstlich von Arras brachen zusammen. Wir säuberten einige 
früher verlorene Grabenstücke vom Feinde. — I n  den Ar g o n n e n  
wurden örtliche Vorstöße des Gegners im Bajonettkampf abgewiesen. 
Die Kampfe bei V a u q  u o i s haben zu keinem Ergebnis geführt. 
— Nordöstlich von L u n e v i l l e  wurde der von den Franzosen 
befestigte und besetzte Ort Embermenil überfallen und genommen. 
Nach Zerstörung aller französischen Verteidigungsanlagen gingen 
unsere Truppen unter Mitnahme von etwa 50 gefangenen fran­
zösischen Jägern in ihre alten Stellungen zurück. — I n  den 
V o g e s e n  wird noch an einzelnen Stellen des Fecht-Tales ge- 
kampft. Am H i l s e n f i r s t  nahmen wir über 200 Franzosen 
gefangen.

O e s t l i c h  e r  K r i e g s s c h a u p l a t z :  3n  Gegend von 
S z a r v l e ,  am Dawina- und Szlaw anta- Abschnitt wurden 
russische Vorstöße abgewiesen. — Südwestlich von K a l w a r j a  
machten wir Fortschritte. Das Dorf Wolowizna wurde im Sturm  
genommen.

S ü d ö s t l i c h e r  K r i e g s s c h a u p l a t z :  Die Russen sind 
westlich des S ä n  bis in die Linie Zapuszi-Ulanow, östlich 
davon über die Tanew-Pauczka-Linie zurückgeworfen. Die G r o ­
d e t  s t e l l n  n g  wird angegriffen. — Die noch südlich des Dnjestr 
zwischen den Dnjestr-Sümpfen und Stryj stehenden Russen wurden 
angegriffen und nach Norden zurückgedrängt. Die Angriffe werden 
fortgesetzt. Oberste Heeresleitung.

Quertreibereien.
Während unser Volk in andächtiger Be­

wunderung und heiliger Begeisterung dem 
Siegeszuge ohnegleichen folgt, mit dem die 
deutschen und ungarischen Heere unaufhaltsam 
vom Sän ostwärts und vom Dnjestr und Pruth 
vorwärts dringen, sind in der Heimat anders 
geartete Leute rührig am Werke, um durch 
internationale Geschäftlhuberei unter Vermitt­
lung von FriedensLasen und Verständigungs­
gesellschaften sowie „namhafter" Diplomaten, 
mit denen es in jeder Hinsicht ex ist, eine 
Maulwurfsarbeit zu betreiben, die immer un­
zweideutiger sich gegen die rein „militärischen 
Gesichtspunkte" in der Behandlung unserer 
Feinde richtet. Der „Vorwärts", der, nach 
der Selbstsicherheit seines Auftretens in dieser 
Frage zu urteilen, bezeichnenderweise zu den 
Eingeweihten gehört, deutet an, daß „ganz be­
stimmte Namen" genannt werden, und er 
hofft alles mögliche von der Verständigungs­
aktion, die ausgerechnet mit England getrie­
ben werden soll, das angeblich bereit sei, „weit­
gehende Kompensationen" zu gewähren, wenn 
Deutschland „in einer ganz bestimmten Frage 
Entgegenkommen zeigen" werde. Für diese 
Leute scheint der Krieg noch nicht Opfer genug 
gefordert zu haben und alle noch so niederträch­
tigen Rücksichtslosigkeiten, die an Deutschen 
verübt worden sind, haben auf das Ehrgefühl 
dieser Schädlinge offensichtlich noch keinen 
Eindruck gemacht. Trotz der Unzweideutigkeit, 
mit der eins der angesehensten englischen 
Blätter, der „Statist", verkündet hat, daß 
Deutschland eine erdrückende Kriegsentschädi­
gung auferlegt und daß dafür gesorgt werden 
müsse, daß es nach dem Kriege nicht sobald 
wieder zu Atem komme, und trotz der Vor­
schläge, die gerade jetzt die Londoner Geogra­
phische Gesellschaft im Vereine mit der Pariser 
für die Teilung der Erde unter die Vierver­
bandsmächte macht, hält der „Vorwärts" mit 
seinen Hintermännern diese Tage für besonders 
geeignet, um Vorschläge zu machen, die unter 
unseren kämpfenden Truppen eine helle Empö­
rung hervorrufen würden, wenn sie auch nur 
einen Augenblick lang von amtlicher Seite 
einst genommen würden.

Das scheint ja nun zum Glück nicht der Fall 
zu sein, denn die „Nationalzeitung" kann ver­
sichern, daß die Reichsregierung die diplomati­
schen Dienste der Versöhnungsmeier abgelehnt 
habe. Aber leider zischelt, tuschelt und flüstert 
es wieder an anderen Stellen in den Binsen 
und wiederum zum hellen Jubel des „Vor­
wärts", der ganz außer sich vor Freude geraten 
ist über einen Aufsatz, der am Montage in 
einem Berliner Blatte erschienen ist, dem enge 
Beziehungen zum Auswärtigen Amte nachge­
sagt werden. I n  diesem Falle handelt es-sich 
um den Versuch einer Verständigung mit Ame­
rika, die in Wirklichkeit einer „Neuorientie­
rung des Kriegsgebietes zur See", einer Ein­
schränkung unseres Unterseebootkrieges und 
damit einem zu erwartenden billigen, d. h. na­
türlich für England billigen Frieden das Wort 
redet. Zu diesem Zwecke wird auch hier ein 
Kampf gegen Windmühlenflügel geführt und 
mit der bei solchen Aufsätzen nun schon einmal 
zur Schablone gewordenen Überlegenheit und 
ohne Rücksicht auf den Burgfrieden auf „un­
verstandene Helden des Wortes und der Feder" 
geschimpft, die angeblich „den Kampf bis aufs 
Messer" predigen. Als ob es in Deutschland 
einen Menschen gäbe, der zum Kriege gegen 
Amerika hetzte oder von den Pänkees mehr 
verlangte, als daß sie die Notwehr beachten, 
in die England uns durch seinen Aushunge­
rungsversuch versetzt. Der Verfasser des ge­
nannten Aufsatzes ist freilich der Meinung, 
daß dieser Aushungerungskrieg gegen Deutsch­
land durchaus „keine Gemeinheit" und daß der 
Vorwurf gegen Amerika, daß es Kriegsmate­

rial an unsere Gegner liefere, ungerecht sei. 
Das Blatt schreibt dies nun in dem Augen­
blicke, da nach dem Zeugnisse der englisch-ame­
rikanischen Preffe die Aussicht, wenigstens eine 
Einschränkung der Munitionsversorgung zu 
erreichen, durchaus günstig stand. M it Fug und 
Recht ist dies von rechtsstehenden Blättern als 
deutsche Propaganda für Waffenlieferung an 
Deutschlands Feinde bezeichnet worden. Und 
ebenso zwingt folgende Stelle des Aufsatzes zu 
nachdrücklichem Widersprüche:

„Aber wenn England den guten Willen 
hätte wie wir, dem Präsidenten der Ver­
einigten Staaten Gehör zu schenken, so ließe 
sich ohne Selbstschädigung eine Neuorientie­
rung der Kriegsgebiete zur See wohl über­
legen. Wenn Passagierschiffe mit besonderen 
Kennzeichen und der staatlichen Garantie 
versehen würden, daß sie nicht bewaffnet 
sind, so könnte auch von unsern Untersee­
booten Rücksicht genommen werden."
Der Herr Verfasser führt zwar eine sehr 

herablastende Svrache gegenüber der Gesamt­

heit der deutschen Presse, die gerade durch ihre 
Bestimmtheit für seine eigene Befähigung und 
Erfahrung auf vorliegendem Gebiete spricht. 
Doch würde weder er noch ein anderer dieser 
Verständigungsfanatiker dem deutschen Volke 
Bürgschaften -dafür bieten können, daß bei den 
von ihm gewünschten Rücksichten die Tauch­
boote ihre Aufgabe noch wirkungsvoll durch­
führen könnten. Auf alle Fälle wird die Stel­
lung des Reichskanzlers durch solche Auslassun­
gen nicht gestärkt. Vielmehr wird im Jnlande 
dadurch' bedauerliche Entmutigung geschaffen 
und im Auslande der üble Eindruck erregt, als 
ob für die Geschicke des deutschen Volkes auch 
diesmal wiederum nicht die Kraft, der Waffen, 
sondern die Eeschicklichkeit oder Ungeschicklich­
keit berufener und unberufener Diplomaten 
entscheidend sein könnte. Da man weiß, daß 
England im felsenfesten Vertrauen auf diese 
immer wieder erprobte Schwäche des deutschen 
Volkes zuversichtlich baut, so liegt die S taats­
gefährlichkeit solchen Treibens auf der Hand!

—v.

Die Kampfe zur See.
Englische PreM m m e zu den Erfolgen 

unserer U-Boote.
Der Flottenkorrespondent der „Times" schreibt: 

die Tatsache, daß seit Anfang Jun i nicht weniger 
als 73 Schiffe durch Unterseeboote versenkt worden 
sind, bilden einen seltsamen Kommentar zur Chur­
chills Erklärungen in Dundee, daß die Untersee­
bootsgefahr in bestimmte Grenzen eingeschränkt 
worden sei.

„U 29" das Opfer englischer Hinterlist.
. Wie jetzt festgestellt, ist das unvergeßliche Unter­

seeboot 39, dessen Kommandant Kapitänleutnant 
Weddigen war, durch einen unter schwedischer 
Flagge fahrenden englischen Tankdampfer zum 
Sinken gebracht worden. Niederträchtige englische 
Hinterlist und Feigheit, die sich in dem Flaggen- 
mißbrauch bekundet, hat danach den Untergang 
unseres braven Weddigen und seiner heldenmütigen 
Mannschaft verschuldet. Nun erklärt sich auch, 
warum in dem amtlichen englischen Bericht keine 
näheren Angaben über die Art der Vernichtung 
von „U 29" enthalten waren. Nun, die an Weddi­
gen und seinen Tapferen begangene englische 
Hinterlist ist schon gerächt und wird durch unseren 
fortgesetzten U-Boot-Krieg weiter empfindlich ge­
rächt werden.

Fortgesetzter Mißbrauch 
der schwedischen Flagge durch die Engländer.

Daß die Engländer nach wie vor neutrale Flag­
gen mißbrauchen, geht aus einer Meldung von 
„Dagens Nyheter" aus Karlshamn hervor, wonach 
ein schwedischer Seemann in Soüthsshields einen 
englischen Dampfer in völlig schwedischer Verklei­
dung sah.

Die Post des schwedischen Dampfers 
„Thordis".

Die Post, die sich auf dem am 17. Juni in Kiel 
eingebrachten Dampfer „Thordis" befand, und aus 
russischen, dänischen und schwedischen Postbeuteln 
bestand, ist ungeöffnet an die schwedische Postbe­
hörde ausgeliefert worden.

Schwedischer Protest 
gegen die französische Postzsnsur.

„Dagens Nyheter" meldet: Die schwedische Re­
gierung hat bei der französischen Regierung Vor­
stellungen erhoben wegen der französischen Post­
zensur bei argentinischen und portugiesischen Sen­
dungen, die nach Schweden bestimmt waren, sowie 
wegen deren teilweise: Beschlagnahme.

Zusammenarbeiten der französisch-englischen 
mit den italienischen SeestreiLkraften 

im Mittelmeer.
Der französische Marineminister teilt amtlich 

mit: Die französisch-englischen Eeestreitkräfte im
Mittelmeer arbeiten zusammen mit der italieni­
schen Flotte, deren Intervention eine wirksame 
Überwachung der Adria gestattet. Die Schifte der 
Alliierten halten genau Nachforschungen, um die 
Petroleumdepots, welche die deutschen Untersee­
boote versorgen, zu zerstören.

* »

Die Kämpfe im Westen.
Die französischen Kriegsberichte.

Der amtliche französische Bericht von Donners­
tag Nachmittag lautet: I n  den Vogesen brachten 
uns unsere Fortschritte gänzlich in den Besitz des 
Höhenzuges, der das Fechttal nördlich SLeinabruck 
und Metzeral beherrscht. Südlich gewannen wir 
ebenfalls Gelände zwischen den beiden Abzweigun­
gen der oberen Fecht auf den Höhen, die das Fecht­
tal vom Lauchtal trennen. Meldungen von der 
übrigen Front sind dem gestrigen Aben'dbericht nicht 
hinzuzufügen.

Amtlicher Bericht von Donnerstag Abend: Auf 
der ganzen Front herrschte während der beiden 
letzten Tage große Tätigkeit. Die Kämpfe nörd­
lich Arräs zeigten seit gestern äußerste Heftigkeit. 
Die Jnfanteriekämpfe waren zahlreich und er­
bittert, der Artilleriekampf heftig und von ununter­
brochener Dauer. Wir erzielten ernstliche Fort­
schritte, welche trotz wütender Gegenangriffe des 
Feindes fast insgesamt behauptet wurden. Einige 
dieser Fortschritte wurden heute noch merklich 
weitergeführt. Hauptsächlich im Nordteile des Ab­
schnittes rückten wir vor, indem wir mehrere Reihen 
Schützengräben auf beiden Seiten der Straße Aix- 
Noulette—Souchez einnahmen. Die Deutschen 
halten sich noch im Buval-Crund. Sie sind dort 
beinabe umzingelt. Wir rückten Leute wie gestern



ununterbrochen in nordwestlicher, südöstlicher, west­
licher und östlicher Richtung gegen Souchez vor. 
Weiter südlich ratzten wir im Park des Schlosses 
von Earleul Fuß, dessen wassergefüllte Graben den 
feindlichen Verteidigungsarbeiten als Basis dien­
ten. W ir eroberten den Friedhof von SouHez und 
gewannen Gelände auf den Hängen südöstlich 
tzouchez (Höhe 119). Dank mehrerer glänzender 
Stürme wurden die gestern erzielten Ergebnisse 
heute ausgedehnt. Nördlich, östlich und südlich 
Neuville erstürmten wir eine erste feindliche Linie. 
An einigen Stellen der zweiten Linie kämpfen die 
angesetzten Truppen mit Bajonett und Handgrana­
ten. Nachdem unsere Infanterie, durch das Feuer
von nahezu 300 000 Granaten sehr wirksam unter 
stützt, mir äußerster Energie angegriffen hatte 
mutzte sie in der Nacht vom Mittwoch zum Donners 
tag unter heftigem Artilleriefeuer heftigen, mit 
starken Mannschastsbeständen wiederholt ausge­
führten Gegenangriffen entgegentreten. Diese wur­
den auf der ganzen Front abgewiesen. Wir räum­
ten nur ein gestern friih erobertes kleines Gehölz 
südlich der Höhe 119, welches durch das feindliche 
Artilleriefeuer unhaltbar geworden war. Die 
Deutschen setzten elf Divisionen an, die äußerst hohe 
Verluste erutten. Auch unsererseits erlitten wir 
ernste Verluste. Die Stimmung der Truppen ist 
ausgezeichnet. Die Zahl der von uns gemachten 
Gefangenen übersteigt 600, darunter über 20 Offi­
ziere. Unsere Geschwader beschossen mit Erfolg die 
deutschen Reserven in Givenchy und im Bois de la 
Folie und zerstreuten in Formation begriffene 
Lruppenzusammenzüge. Die schwere Schlappe, 
welche der Feind in seinen Gegenangriffen in 
Quenneviere erlitt, wird durch die große Zahl der 
vor unseren Schützengräben gefallenen Deutschen 
bestätigt. Weittragendes Geschütz beschoß zweimal 
Villers-Eotterets (ein Verwundeter). I n  Reims 
gestattete die Untersuchung von Einschlagteilen 
deutscher Geschosse festzustellen, daß über 80 Grana­
ten, darunter mehrere Brandgranaten, auf die 
Stadt, besonders auf die Kathedrale fielen. Im  
Elsaß dauerten unsere Fortschritte an. Wir be­
mächtigten uns Altenhoss (Vorort von Metzeral), 
ferner Steinabrücke und rücken weiter auf beiden 
Fechtufern vor. Die Deutschen äschern Metzeral 
ein. Die Zahl der in unsere Hände gefallenen Ge­
fangenen erreicht 500, darunter 10 Offiziere, 28 
Unteroffiziere. Zu dem bereits erwähnten Mate­
rial sind drei Minenwerfer, drei Maschinengewehre, 
Feldtelephonie, Apparate für Ausströmung ersticken­
der Gase hinzugekommen. Ein feindliches Flug­
zeug wurde von einem unserer Flugzeuge im Elsaß 
zum Absturz gebracht. Die beiden deutschen Flie­
ger wurden getötet.

Englische Verlustliste.
Die englische Verlustliste vom 4. Jun i enthält 

die Namen von 102 Offizieren und 2107 Mann.

Auch die Franzosen bringen weittragende 
Geschütze an die Front.

Der Pariser „Temps" meldet, daß großkalibrige 
Marinegeschütze von großer Tragfähigkeit dem­
nächst von der französischen Antillerie in Anwen­
dung gebracht werden sollen.

Die Genfer Blätter melden aus Lyon, daß in­
folge eines Erlasses des Kriegsministers, betref­
fend die Überprüfung des bisher unbenutzten 
Kriegsmaterials, der größte Teil der schweren Ge­
schütze aus den Forts im Departement Hautes 
Alpes und von der italienischen Grenze zur Front 
befördert worden ist.

Der englische Fliegerleutnant Warneford,
der bei Gent ein Zeppelinlustschiff zerstört hat, ist 
wie der Londoner „Star" meldet, bei P a ris  bei 
Erprobung eines neuen Flugzeuges zu Tode ge­
kommen.

Der Fliegerangriff auf Karlsruhe
wird von der französischen Presse als eine glanz­
volle Tat bezeichnet, die eine wahlberechtigte Ver­
geltungsmaßregel für die barbarische deutsche 
Kriegführung sei. Karlsruhe sei keine offene Stadt, 
da sich dort Wafsenfabriken und chemische Fabriken 
befänden und Karlsruhe außerdem ein wichtiger 
Eisenbahnknotenpunkt sei. „ T e m p s "  sagt: Karls­
ruhe ist keine offene Stadt, sondern eine Garnison 
von 40ÜÜ Mann. „ L i b r e  P a r o l e "  bezeichnet 
sogar die Tötung einer Zivilperson in Karlsruhe 
als eine Befreiung von Leuten, die auf wirtschaft­
lichem Gebiete einen unehrlichen Krieg gegen die 
Franzosen führten, und fordert sodann auf, Pforz­
heim, das Industriezentrum Badens, zu bombar­
dieren, um den französischen Handel zu rächen.

Niedergeschlagenheit in Frankreich.
Die Operationen der Alliierten auf der West­

front wie an den Dardanellen werden in Frank­
reich allgemein als langsam empfunden. Man 
möchte gern Resultate sehen. Die Schützengräben- 
kämpfe und der Stellungskrieg beginnen sogar bei 
den Militärkritikern der französischen Presse eine 
gewisse Nervosität hervorzurufen. — „ L i b e r i  
erklärt, auf der französischen Front sei nichts zu 
melden. Dies werde allmählich zum Kehrreim. Es 
sei deshalb auch nicht notwendig, die amtlichen 
Berichte zu kommentieren. O b e r s t l e u t n a n t  
R o u s s e t  äußert im „ P e t i t  P u r i s t e n " ,  er 
bedauere, über die Westfront nichts sagen zu können. 
Der Eeneralstab melde von dort immer nur lokale 
Aktionen. Dies sei wenig, aber zweifellos gäbe 
es Gründe für die abwartende Haltung der fran­
zösischen Heeresleitung. „ M a t t n "  erklärt, andere 
Kommentare über die Ereignisse an der Westfront 
als Kommentare über das mutige Verhalten der 
französischen Truppen müßten leider kurz sein. 
„ T e m p s "  schreibt, die Operationen bei Arras 
seien ins Stocken geraten. Das B latt widmet sei­
nen Leitartikel der militärischen und diplomati­
schen Betrachtung der Dardanellenoverationen. Es 
fordert zur Geduld auf. Die militärischen Opera­
tionen hätten sich dort verlangsamt, da es dort 
zum Schützengrabenkrteg gekommen fei. Der Sieg 
sei den Verbündeten aber sicher. Seine Einwirkung 
auf die diplomatische Lage werde alle Bemühungen 
und alle Geduld lohnen. „ E x c e l s i o r "  kritisiert 
die Dardanellenoverationen ziemlich scharf. Wie 
die Dinge jetzt lägen, könne man nicht absehen, 
wann der Einzug der Verbündeten in Konstanti­
nopel erfolgen werde. Deshalb fragten sich auch 
die Leute, welche den Gang der Ereignisse verfolg- 
lEN, warum man nichts tue, um die Ereignisse 
durch Gewinnung Griechenlands und Bulgariens 
für ore wache des Dreiverbandes zu beschleunigen.

Eins englische Stimme zur allgemeinen 
Kriegslage.

Der militärische Mitarbeiter der „Times" be­
spricht die durch die deutsche und österreichisch-un-

§

die Russen ^ o n  die ^a^gänge 1916/17 eingezogen.

^en^sollte , werden die Armeen der Zentralmächte 
zu einem ernstlichen Einfall in Rußland nicht stark 
genug sein, da das eine überwältigende zahlen­
mäßige Überlegenheit verlangt. Man muß sich 
nicht zu sehr durch'den Gedanken an den russischen 
Rückzug und das Mißglücken der Durchbrechung der 
feindlichen Linien in Flandern oder durch die Be­
richte von Gallipoli und anderen Kriegsschauplätzen 
beunruhigen lassen. Unsere Aufgabe ist, die Deut­
schen zu töten. Der schließliche Sieg ist für uns

» »«

Die Kampfe im Osten.
Der österreichische Tagesbericht.
Tarirogrod m Russisch-Polen besetzt.

Vergebliche Sturmangrisfe der Russen am Stryj.
Amtlich wird aus Wien vom 18. Jun i mittags 

gemeldet:
Russischer Kriegsschauplatz.

Nördlich Sieniawa sind unsere Truppen in der 
Verfolgung aus russisches Gebiet vorgedrungen» sie 
erreichten die Höhen nördlich Kreszow, die Niede­
rung des Tanew und besetzten Tarnogrod.

Auch die zwischen dem unteren Sän und der 
Weichsel stehenden russischen Kräfte weichen an 
mehreren Stellen zurück. Cieszanorv und die Höhen 
nördlich des Ortes wurden genommen.

Im  Verglande östlich Niemirow, sowie in der 
Gegend bei Janow haben sich starke russische Kräfte 
gestellt. An der Wereszyca wird gekämpft. Unsere 
Truppen haben an einigen Stellen schon östlich des 
Flusies Fuß gefußt.

Südlich des oberen Dnjestr mußten die Rüsten 
nach heftigen Kämpfen aus den Stellungen Lei 
Litynia gegen Kolodruby zurückweichen. Eigene 
Truppen haben in der Verfolgung die Mündung 
der Wereszyca erreicht. Die sonstige Lage am 
Dnjestr ist unverändert.

Die Ostgruppe der Armee Pflanzer wies gestern 
zwischen Dnjestr und Pruth acht Sturmangriffe der 
Rüsten blutigst ab. Der Feind, der verzweifelte 
Anstrengungen machte, um unsere Truppen in die 
Bukowina zurückzuwerfen, erlitt im Artilleriefeuer 
schwere Verluste und ging fluchtartig zurück. Acht 
Offiziere, 1002 Mann wurden gefangen, drei M a­
schinengewehre erbeutet.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes, 
von Hoefer, Feldmarschalleutnant.

Die Bedeutung der Entscheidung in Galizien 
für die gesamte Kriegslage

beginnt den Engländern nach und nach zur Er­
kenntnis zu kommen. Der militärische Korrespon­
dent der „Times" schreibt: Das militärische Haupt­
interesse des Krieges konzentriert sich auf Galizien. 
Von den Ergebnissen der dortigen Kämpfe Längt 
der Charakter des Feldzuges auch auf den anderen 
Kriegsschauplätzen auf Monate hinaus ab. Wenn 
es den Österreichern, Ungarn und Deutschen gelingt, 
die russische Armee aus Galizien zu werfen oder sie 
zu durchbrechen, zu umzingeln oder zu zerstreuen, 
können wir diesen Sommer auf keine ernste russische 
Offensive rechnen, und es wird schwieriger sein als 
zuvor, ein Zusammenarbeiten Ita liens und Ser­
biens mit Rußland herbeizuführen. Da Deutsch- 
land gemerkt hat, daß seine Verteidigungsstellung 
im Westen stark genug ist, um den Angriff des 
Feindes aufzuhalten ooer jedenfalls sehr zu ver­
zögern, und da die italienische Angriffsbewegung 
wegen der Eeländeschwierigkeiten notwendiger­
weise langsam ist, greifen die Deutschen Rußland 
an und versuchen, durch eine große Niederlage der 
russischen Armee den Zusammenbruch des ganzen 
Vierverbandes herbeizuführen.

Von der Vessarabischen Grenze
wird rumänischen Blättern berichtet: Nach drei­
tägigem, unerhört blutigem Ringen gelang es den 
verbündeten Truppen in Beßarabien Fuß zu 
fasten. Bald darauf begann die große Flucht der 
Bevölkerung, die über die jähe Wendung oer Dinge 
völlig den Kopf verloren hat und fast besinnungs­
los der fliehenden russischen Armee nachzieht. Die 
Vorhuten der verbündeten Armee haben die Ort­
schaften Tresents, Larga, Marginea und Mamalyga 
besetzt. Bei den letzten Zusammenstößen siel be-

 ̂ - ----------el ber den Russen
t furchtbare Hitze.

................  , den rumänischen
Grenzposten einfanden, berichten, daß zahlreiche 
Fälle von Hitzschlag infolge Wassermangels in den 
russischen Reihen vorgekommen sind.

Die Wiederaufnahme der deutschen Angriffe 
bei Warschau

sieht man, wie die „Times" meldet, in Petersburg 
kommen. I n  militärischen Kreisen neige man zu 
der Ansicht, daß die Betriebsamkeit der Deutschen 
auf der ganzen Front und gewisse Truppenver- 
schiebungen darauf schließen lasten, daß der Feind 
einen ernsten Kampf vorbereite, obwohl seine Be­
wegungen in letzter Zeit etwas rätselhaft waren. 

Der „Gazetta Polska" zufolge hat der russische

piemontesische Brigaden und ein Mobil-Miliz- 
Regiment festgestellt. Die Verluste der Italiener 
sind hier wie im Krn-Gebiete sehr schwer.

Erneute feindliche Angriffe im Plöcken-Geviete 
und auf dem MonLe Coston wurden gleichfalls ab­
gewiesen.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes, 
von Hoefer, Feldmarschalleutnant. 

Italienische Berichte.
Der Bericht der obersten italienischen Heeres­

leitung vom 17. Ju n i lautet: Kleine glückliche Zu­
sammenstöße bezeichnen die schrittweisen Fort­
schritte unserer Angriffe im Gebiete des Trentino 
und Tirols. Bei Zugnatorte warfen wir eine von 
Rovereto im Costeanatal vorgehende feindliche 
Abteilung zurück. Wir besetzten die Stellung von 
Sasto d'Zstria und die Wirtschaft von Falzarego, 
wo der Feind 30 Gefangene in unseren Händen 
ließ. I n  Kärnten wurde der Artilleriekampf hefti­
ger. Unsere Batterien zerstörten einige öster­
reichische Geschütze und zersprengten einzelne bei 
Befestigungsarbeiten beschäftigte Gruppen und 
Marschkolonnen von Menschen und Tieren. Ob­
wohl heftiger Wind unsere Beobachtungen behin­
derte, konnten wir die zerstörende Wirkung unseres 
Feuers auf Malborgeth feststellen. Die Anlagen, 
die beide Befestigungswerke verbinden, sowie kleine 
Aufstellungsorte offener Batterien wurden schwer 
beschädigt. Nachträgliche Berichte lasten das kühne 
Unternehmen stark hervortreten, das bei Tages­
anbruch des 16. Jun i im Gebiete des Krn trotz 
großer Gelände schwierigkeiten gegen beherrschende 
Stellungen unter heftigem Feuer des Feindes aus­
geführt worden ist. Wir machten bisher über 600 
Gefangene, darunter 30 Offiziere, bemächtigten uns 
zahlreicher Gewehre und zweier Maschinengewehre. 
Gestern Nachmittag unternahm ein aus Planrna 
nordwestlich vom Krn kommendes ungarisches Ba­
taillon einen heftigen Angriff gegen unsere Stell­
ungen von Aarrain. Es wurde ourch einen Gegen­
angriff zurückgeworfen und vernichtet. Am Jsonzo 
wird unsere Offensive planmäßig mit Ordnung und 
Sicherheit fortgesetzt. Die Truppen, die nach Plava 
vorgestoßen waren und nach langen blutigen Kämp­
fen die benachbarten Höhen eingenommen hatten, 
befestigten ihre Stellungen und widerstanden den 
wiederholten erbitterten Gegenangriffen des Fein­
des. An der übrigen Front stromabwärts Artille­
riekämpfe auf große Entfernung. Der Bahnhof 
von Görz wurde teilweise zerstört, gez. Cadorna.

Der Chef des italienischen AdmiralstaLes teilt 
mit: Eines unserer Luftschiffe, welches feindliche 
befestigte Lager überflog, belegte einen wichtigen 
Eisenbahnknotenpunkt in Divaca mit Bomben von 
großer Sprengkraft und verursachte schweren Scha­
den. Das Luftschiff kehrte trotz heftigen Gewehr- 
und Maschinengewehrfeuers des Feindes wohloe- 
halten zurück. Das Unterseeboot „Medusa", wel­
ches nützliche und kühne Aufklärungsdienste voll­
bracht hatte, wurde von einem feindlichen Untersee­
boot torpediert. Aus den österreichisch-ungarischen 
Berichten geht hervor, daß ein Offizier und vier 
Mann der Besatzung gerettet und gefangen wurden.

Italienische Vertuschungsinatznahmen.
Aus Genf wird gemeldet: Ein Zirkularerlaß 

des italienischen Minrsteriums an die Presse ver­
bietet generell die fernere Veröffentlichung der 
Todesanzeigen von Angehörigen des Heeres in der 
italienischen Presto.

Die Wiener ..Reichspost" meldet aus Thiasto: 
Die italienische Militärbehörde hat eine beschränkte 
Zensur für Feldpostbriefe eingeführt, wie aus einem 
Bericht des „Avanti" zu entnehmen ist.

Aus dem österreichischen Kriegspressequartier 
wird gemeldet: Unsere Truppen an den italieni­
schen Grenzen haben die auffällige Entdeckung ge­
macht, daß die italienischen Soldaten nicht mit 
Legitirnationsblattern zur Feststellung der Identi­
tät von Toten versehen sind. Bei den bisher be­
grabenen zahlreichen italienischen Leichen konnte 
trotz sorgfältigster Untersuchung und selbst durch 
Auftrennung der Montur kein Legitimationsblatt 
gefunden werden. Offenbar will die italienische 
Regierung die Namen der Opfer dieses schmäh­
lichen Treubruchkrieges nicht bekannt geben.

Der serbische Krieg.
Unter dieser Überschrift bringen die „Neuen 

Züricher Nachrichten" vom 12. Jun i folgende Aus­
lastungen: Der serbische Krieg nimmt eine ganz 
ungeahnte Wendung. Die Serben konzentrieren 
den Nest ihrer Kräfte jetzt darauf, „im Interesse 
der Ordnung und des Frredens" natürlich, in Al­
banien einzurücken und die Hauvtplätze Nord­
albaniens im Jnnenlande und an der Adriaküste 
zu besetzen, solange die österreichische Flotte sie an 
der letzteren gewähren läßt. Der neue serbische 
Feldzug richtet sich nicht mehr gegen den „Erbfeind" 
Osterrerch, sondern gegen die Albanesen, d. h. im 
Grunde gegen Italien , denn dieses hatte Albanien 
als einen der Siegespreise für sich notiert. Preise 
zwar, die zu erringen es äußerst wenig Aussichten 
zu haben scheint, trotz aller schwülstig redigierten 
Siegesbulletins aus dem Hauptquartier. I n  
Ita lien  beglückwünscht man den neuen serbischen 
„Bundesgenossen" zu seinem Erfolg aus vollem 
Munde. Im  Herzen dürfte es jedoch anders aus­
sehen, da dieser Bundesgenosse ihm ein schönes 
Stück erhoffter Beute weggeschnappt. J p  Wien 
kann man den serbischen Spaziergang nach Alba­
nien mit Humor verfolgen, umso mehr, als der 
„Ehrenmann" Estad Pascha auch da wieder eine 
Rolle spielt. Wenn erst die große Entscheidungs­
schlacht im italienischen Kriege geschlagen ist — 
sie dürste in der Po-Ebene erfolgen, und zwar noch, 
bevor die Trauben reif sind — dann wird auch diese

Generalissimus angeordnet,^aß^er .ZuLriLL zu'den neueste „albanische Komödie" gründlich ausgespielt 
Städten Warschau, Lublin, C h e lE  Siedlce und sein und als „serbisch-italienisches Intermezzo" der 
Jwangorod nur aufgrund einer besonderen schrift-  ̂Geschichte angehören, ohne freilich einen Ehrenplatz 
lichen Erlaubnis durch die Gouverneure gestattet ^  ihr zu erhalten, 
werden dürfe.

Der üaüeiiischs Krieg.
Neue italienische Niederlagen.

vom

Die Aufständischen in Durazzo.
Aus Korfu wird gemeldet: Vlbanesische Auf­

ständische warfen Bomben, von denen eine die 
Tochter des griechischen Kanzlisten in Durazzo traf. 
Bombensplitter drangen in dus Schlafzimmer des 
Geschäftsträgers ein und zerstörten das Bett. Eine 
andere Bombe, durchschlug das Dach der griechischen 
Kathedrale.

Der österreichische Tagesbericht
18. Jun i meldet vom italienischen Kriegs­

schauplatz:
Bei neuerlichen Vorstößen an der Jsonzsfront 

erzielten die Italiener ebenso wenig einen Erfolg 
wie bisher. Bei P lava schlugen unsere braven! 
dalmatiner Truppen vorgestern Abend und Nacht! 
den Angriff einer italienischen Brigade ab. Gestern . Das türkische Hauptquartier teilt vom 18. Jun i
griff der Feind nochmals an und wurde wieder ? ^ d a n E

er-, nr- . . trllerre am 16. Junr ber Ari Vurnu Maschmen-
auruckgeschlagen. ẑm Angrrffsraume wurden zwei gewehrstellungen und wichtige Beobachtungspunkte

Vom türkischen Kriegsschauplatz.
Türkischer Kriegsbericht.

des Feindes. Ein feindliches Geschütz wurde ge- 
brauchsunfähig aemacht. Eins unserer Regimenter 
auf unserem rechten Flügel nahm einen Teil der 
feindlichen Schützengräben weg und besetzte ihn. 
Gestern dauerte in der Gegen von Ari Burnu und 
Seddul Bahr schwaches Geschütz- und Infanterie- 
feuer von beiden Seiten fort, ohne daß sich etwas 
Wichtiges ereignet hätte. Seit dem 14. Jun i ver­
wendet der Feind Explosivgeschosse, welche er­
stickende Gase entwickeln. An den anderen Fronten 
nichts neues.

Die Kampfe im Kaukasus.
Der Generalstab der russischen Kaukasusarmee 

meldet vom 15. Ju n i: Im  ftistenländischen Gebiet 
Geschütz- und Eewehrfeuer. Em aus der Richtung 
von Olty unternommener türkischer Angriffsver­
such wurde abgeschlagen. Auf den anderen Kämpft 
fronten hat sich nichts ereignet.

Politische TageSschau.
Die nächste Plenarsitzung des Abgeordneten­

hauses
findet am D i e n s t a g  den 22. d. M., nachmit­
tags 2 Uhr statt. Auf der Tagesordnung steht 
zunächst die Beratung einiger Regierungsver­
ordnungen, deren Verlängerung das Abge­
ordnetenhaus nachträglich genehmigen soll. 
Hierauf wird der Bericht der verstärkten Bud­
getkommission über den Antrag Brütt (Fragen 
der Volks- und Heeresernährung und 
ande wirtschaftliche Fragen in der 
Kriegszeit) beraten werden. Es folgt 
der Antrag Brust betr. Ergänzung des Knapp­
schaftskriegsgesetzes, und der Antrag Wilder­
mann, betr. die Kriegsprimaner. Dann kommt 
eine große Anzahl von Petitionen. Schließlich 
sollen Berichte der Wahlprüfungskommission 
über die Wahlen der Abg. Dr. Jderhoff, 
Frentzel-Beyme und Dr. Grigalat erledigt 
werden.
Über die Gestaltung unserer Lebensmittelver­

sorgung im neuen Erntejahr 
finden am nächsten Montag im Reichsamt des 
Innern Beratungen statt, an denen auch die 
zuständigen Minister und aller Bundesstaaten 
teilnehmen werden. Der Bundesrat 
dürfte dann noch im Laufe der 
Woche über die Vorlage der Reichsregierung 
endgiltig Beschluß fassen.
Zur Umbildung der Kriegsgetreidegesellschaft.

Wolffs Büro meldet: Da die Absichten der 
Reichsleitung über die Regelung des Verkehrs 
mit Brotgetreide und Mehl im nächsten Ernte­
jahr die künftige rechtliche Gestaltung der 
Kriegsgetreidegesellschaft beeinflussen würden, 
hat die R e i c h s l e i t u n g  Veranlassung ge­
nommen, den Aufsichtsrat der K r i e g s -  
g e t r e i d e g e s e l l s c h a s t  über seine S tel­
lungnahme zu  b e f r a g e n .  Der Aufsichtsrat 
hat am Freitag nach eingehender Prüfung fest- 
gestM, daß die Pläne der Reichsleitung, wenn 
sie in ihrer nunmehrigen Fassung die Zustim­
mung des Bundesrats finden, die F o r t  « 
s e t z ung  de r  W i r k s a m k e i t  d e r  G e ­
s e l l s c h a f t  auf ihrer bewährten Grundlage 
e r m ö g l i c h e n ,  und hat sich bereit erklärt, 
der Eesellschaftsversammlung die Annahme der 
daraus sich ergebenden Satzungsänderungen 
vorzuschlagen. — Eine weitere Meldung des 
Wölfischen Büros besagt: Nachdem der Auf­
sichtsrat der Kriegsgetreidegesellschaft sich für 
die Fortführung der Gesellschaft in der von der 
Reichsleitung beabsichtigten Form ausgespro­
chen hat, wird, wie wir hören, die im  H e r ­
r e n h a u s  von einer Anzahl von Städtever- 
tretern eingebrachte I n t e r p e l l a t i o n  
über die Regelung der Brotversorgung im 
nächsten Erntejahr z u r ü c k g e z o g e n  werden.
Niederländische Gesandtschaft beim Vatikan.

Die er ste  n i e d e r l ä n d i s c h e  K a m ­
me r  hat den Gesetzentwurf betreffend Errich­
tung einer niederländischen Gesandtschaft beim 
Vatikan angenommen.

Der italienfrenndliche Prinz Georgios.
Aus Paris meldet „Stockholms Tidnin- 

gen, daß Prinz Georg von Griechenland, der 
mit einer Prinzessin Bonaparte vermählt 
und nun nach längerem Aufenthalt in Paris 
heimgekehrt ist, zu Vertretern italienischer 
Zeitungen seine freundschaftlichsten Gefühle 
für Italien  ausgedrückt und sogar den Wunsch 
ausgesprochen habe, an Italiens Seite 
kämpfen zu dürfen! — Der so ganz unter dem 
französischen Einfluß seiner Gattin stehende 
Prinz befindet sich damit im Gegensatz zum 
König und zur Mehrheit des griechischen Vol­
kes, die für das hinterhältige Italien  nicht 
das Mindeste übrig hat.
Zur Sicherung der Einbringung der Ernte 

in Frankreich
hat nach dem „Mattn" die "französische Regie­
rung Maßnahmen getroffen. Außer den in 
Depots liegenden Soldaten, die einen vier- 
zehntägigen Urlaub erhalten, werden durch 
Vermittlung des nationalen Stellennachweises 
nach England geflüchtet« Belgier und spa­
nische Landarbeiter für die Ernteeinbringung 
herangezogen.

Englische Flugzeugschmerzen.
Im  U n t e r h a u s «  erklärte J o y n s o n  

Hi cks  (Unionist), eine größere Anzahl Flie­
ger und Flugzeuge seien notwendig zur Ver­
teidigung gegen Luftangriffe. Die Regierung 
solle dem Volke genau sagen, was es bei Zeppe­
linangriffen zu erwarten hätte. Die Luft-



schiffe konnten nur durch ganze Schwärme votk 
Flugzeugen abgewehrt werden. Der Redner 
forderte eine Erklärung des Ministers für 
Kriegsbedars, daß er die Bedeutung der Be» 
reitstellung einer viel größeren Zahl von Flug­
zeugen erkenne. S ta tt eines Angriffs auf 
Cuxhaven im Verlaufe des Krieges hätte jede 
Woche ein Luftangriff auf deutsches Gebiet 
stattfinden müssen. Bei einer ausreichenden 
Zahl von Flugzeugen wäre es möglich, jede 
Woche eine andere deutsche Stadt anzugreifen. 
Wenn England wöchentlich einen Angriff mit 
50 oder 100 Flugzeugen ausführen könnte, 
würde man den Deutschen klar machen, was 
der Krieg bedeute. Der Redner empfahl den 
Bau größerer Flugzeuge entsprechend dem rus­
sischen Sikorsky-Typ, die 4 bis 5 Bomben von 
starker Sprengkraft tragen und in drei Mona­
ten hergestellt werden könnten. Der Flug­
dienst litte auch unter dem Mangel an starken 
Sprengbomben. P a r l a m e n t s u n t e r ­
s e k r e t ä r  T e n n a n t  erwiderte, es sei leicht 
zu sagen, daß England mehr Flieger und Flug­
zeuge brauche. Solche Kritik könne auf jeden 
Zweig des militärischen Dienstes angewandt 
werden. Der Luftdienst stehe in sehr gutem 
Verhältnis zur übrigen Armee. Seit Kriegs­
beginn habe sich die Zahl der Flugoffiziere um 
das Zehnfache vermehrt. Ein Mangel an 
Bomben mit hoher Sprengkraft bestehe jeden­
falls seit Februar nicht mehr. Eine größere 
Flugzeugart befinde sich im Bau. England 
habe jetzt elf Fliegerschulen.

Die Unruhen in Moskau.
Nach einem Geheimbericht des Mosrauer 

Söchstkommandierenden an den russischen M i­
nister des Innern  sind die Moskauer Un­
ruhen vom vorigen Donnerstag außerordent­
lich ernst gewesen. Arbeiter und Studenten 
warfen Steine und riefen: Nieder mit den 
Volksmördern und dem blutigen Kriege. Meh­
rere Polizisten wurden verwundet. Revolutio­
näre Lieder wurden gesungen. Am Nachmittag 
war der Aufruhr so groß, daß Truppen gegen 
die Volksmassen entsendet werden sollten. Nur 
auf inständige Bitten des Bürgermeisters 
wurden Straßenkämpfe zwischen M ilitär und 
Bevölkerung verhindert. I n  der darauf fol­
genden Nacht wurden 180 Verhaftungen vor­
genommen. Aus beschlagnahmten Papieren 
sei ersichtlich, daß namentlich die Gouverne­
ments Charkow und Odessa sowie der Kaukasus 
revolutioniert werden sollte. — Wie das 
Stockholmer B latt „Socialdemokraten" erfährt, 
haben die Pogrome in Moskcm, welche tele­
graphischen Meldungen zufolge nur einen na­
tionalistischen Unfug darstellen sollten, einen 
weit ernsteren Charakter gehabt und lebhaft 
an Rußlands Revolutionsjahr erinnert, wo 
Polizei und M ilitär den Ausschreitungen ruhig 
zugeschaut haben. Auch eine schwedische Fa­
brik ist völlig zerstört worden. Der Plünde­
rung folgte Brandstiftung, und die Stadt 
brannte abends an zahlreichen Stellen. Die 
Unruhe in Moskau nach diesem Ausbruch ist 
außerordentlich groß. Man fürchtet neue Aus­
schreitungen des Pöbels, der nun Blut geleckt 
hat, und erwartet, daß die neuen Pogrome 
gegen die Juden gerichtet sein werden. — 
„Rußkoje Slowo" meldet aus Moskau: Die 
Plünderung von Geschäften durch erregte 
Volksmengen erstreckt sich nicht nur auf deutsche 
Firmen, sondern auf alle Firmen mit auslän­
disch klingenden Namen.

Die Lage Griechenlands nach den Wahlen.
Die „Agence Havas" meldet: Um die Ge­

sundheit des Königs zu schonen, ist ihm das 
Resultat der Wahlen vorläufig noch nicht mit­
geteilt worden. Die Einberufung der Kammer 
kann nach der griechischen Verfassung noch 
40 Tage über den eigentlichen Termin hinaus 
verschoben werden, wodurch die augenblickliche 
^Regierung bis Ende August am Ruder bleiben 
kann. — Das „Berl. Tagebl." meldet aus 
Athen: Es steht nunmehr fest, daß die Partei 
Venizelos 186 von 316 Mandaten gewonnen 
hat. Venizelos verlangt die sofortige Einbe- 
der Besteuerung in unsererFinanzgeschichte wer- 
Kabinetts Eunaris, der aber infolge der 
Krankheit des Königs verschoben werden muß. 
Venizelos wird bald die Leitung seiner P a r­
tei übernehmen und später das Ministerium 
bilden. Seine Absichten über die Stellung­
nahme Griechenlands zum Kriege sind unbe­
kannt. Es wird aber angenommen, daß er 
^unvorsichtigere Haltung einnehmen wird.

D e u t s c h e s  Reich.
Berlin, 18. Inni ISIS.

. - -  Kaiser Wilhelm hat dem Ofenpester 
putschen Konsulat 20 000 Mark überwiesen.

"Mit dieser Betrag für das Ofenpester Hilfs- 
1-n!« ea Zur Unterstützung der in Ungarn zu-

tkgeblitzbxnwj Familien reichsdeutscher Krie- 
"2* verwendet werde.

Asm letzten Jahre beschäftigte sich der 
deutsch« Reichstag vielfach mit der Frage der 
Schaffung eines Werkes über das deutsche P a r­
lamentsrecht. Professor Hatscheck-Göttingen 
wurde gebeten, ein Buch über das „Parla- 
mentsrecht des deutschen Reichs" zu schaffen, 
zweifellos eine gewaltige Aufgabe, da die 
ganze Frage noch keine Bearbeitung gefunden 
hat. Der ELttinger Gelehrte hat nunmehr, 
wie die „N. G. C." meldet, den ersten Teil sei­
nes Werks fertiggestellt und hofft die Gesamt­
ausgabe bis zum Jahre 1918 gelöst zu haben.

— Der „Reichsanzeiger" veröffentlicht 
zwei Bekanntmachungen desStaatssekretärs des 
Reichsschatzamtes über die Verarbeitung von 
Kartoffeln in Brennereien und über die ab­
gabenfreie Verwendung von Salz zum Ein­
salzen von Earneleen (Prabben).

— Aus Brüssel wird berichtet: Aus Anlaß 
des hundertjährigen Gedenktages der Schlacht 
bei Belle-Alliance versammelte heute Mittag 
der Eeneralgouverneur Generaloberst Freiherr 
von Bissing die Offiziere der Besatzungsarmee, 
die Offiziere und Beamten des Generalgou­
vernements, sowie eine starke Abordnung der 
deutschen Kolonie und die Zöglinge der deut­
schen Schule um sich. Der Eeneralgouverneur 
erinnerte in einer markigen Rede an die welt­
geschichtlichen Ereignisse, die sich vor hundert 
Jahren vor den Toren der Stadt Brüssel ab­
gespielt haben. Er zog Vergleiche zwischen der 
Gegenwart und der Vergangenheit und endete 
seine Ansprache mit dem Gelöbnis, daß das 
deutsche Volk einmütig zu seinem Kaiser stehen 
werde, bis auch diesesmal die Feinde des 
Reiches ihr Belle-Alliance gefunden Haben. 
Der Eeneralgouverneur schritt die Front ab, 
womit der schlichte und eindrucksvolle Erinnc- 
rungsakt sein Ende erreichte.

SlttSMnd.
Einfiedeln, 18. Juni. Heute trafen der 

preußische und der bayerische Gesandte beim 
Vatikan ein und statteten dem Abt Primas der 
Benediktiner Freiherrn von Stotzingen einen 
Besuch ab.

Zürich, 18. Juni. Heute begann der Durch- 
transport von etwa 10 00Ö italienischen 
Staatsangehörigen aus dem österreichischen 
Staatsgebiete nach Italien.

Mailand, 18. Juni. „Secolo" meldet aus 
Rom: Die Villa Falconieri in Frascati, eine 
Besitzung Kaiser Wilhelms, wurde militärisch 
besetzt. Die Behörden haben diese Maßregeln 
zum Schutze der Besitzung ergriffen, weil in 
der Bevölkerung das Gerücht verbreitet war, 
daß sich Österreicher dort versteckt hätten, und 
aus diesem Grunde Unruhen befürchtet wurden.

P ro v in z ia lim ch r iR te ir .
Danzig, 17. Juni. (Todesfall. — Schließung 

von Fleischereien.) Nach längerer Krankheit ist 
gestern Abend der Direktor unseres städtischen 
Schlacht- und Viehhofes, Herr Heinrich Arens, ge­
storben. Er war vor zehn Jahren aus einer 
gleichen Stellung in Mülheim am Rhein hierher 
berufen und hat seit Februar 1905 den hiesigen 
Schlacht- und Viehhofbetrieb mit viel Geschick und 
gediegener Sachkenntnis geleitet. — Eine Anzahl 
Fleischermeister in Danzig und Umgegend hat die 
Geschäfte geschlossen, weil sie bei den hohen Vieh- 
preisen — besonders für Schweine- ruA auch Rind­
fleisch — einerseits und den von der Kommandan­
tur festgesetzten Höchstpreisen anderseits glauben, 
nicht nur nicht bestehen zu können, sondern zuzu­
setzen. Im  übrigen ist auch der Fleischverbrauch, 
besonders in den Vierteln der ArbeiterLevölkerung 
und des kleineren Mittelstandes, ganz erheblich 
zurückgegangen.

Aohensalza, 17. Juni. (Zu dem Funde einer 
weiblichen Leiche) schreiben die „Pos. Neust. Nach­
richten": I n  einem Getreidefelds an der Stadt 
wurde die stark in Verwesung übergegangene Leiche 
der Witwe Eh. aufgefunden. Die Frau war auf 
einem benachbarten Gute beschäftigt und kam am 
Sonntag zur Stadt, um ihre hier wohnende Mutter 
zu besuchen. Die Frauen haben das Wiedersehen 
mit Alkohol stark gefeiert; eine Flasche Schnaps 
nahm Frau Eh. noch auf den Rückweg mit. Von 
Müdigkeit überfallen, legte sie sich nun in ein 
Roggenfeld zum Schlaf hin, aus dem sie nicht mehr 
erwacht ist. Ein Verbrechen, das vielfach ange­
nommen wurde, kommt nicht in Frage.

T Posen, 18. Juni. (Zum Mitglied des Posener 
Domkapitels) wurde der Neligionslehrer von der 
Luisenschule in Posen, ehemaliger Religionslehrer 
vom Lehrerseminar in Rawitsch. Herr Dr. Josef 
Paech ernannt. Das Vesetzungsrecht hatte die 
Regierung.

Posen, 18. Juni. (Besuch neutraler auslän­
discher Journalisten in Posen.) Auf der Rückreise 
von einer Besichtigung der von den Russen schwer 
heimgesuchten Provinz Ostpreußen trafen gestern 
abends 6,51 Uhr, von Thorn kommend. 18 auslän­
dische Journalisten, 2 Damen und 16 Herren, unter 
Führung des Direktors Schuhmacher von der 
Zentrale für den Auslandsdienst auf dem Zentral- 
bahnhofe zur Besichtigung unserer Residenzstadt, 
vornehmlich von wirtschaftlichen Einrichtungen, 
hier ein. Sie fuhren in einem Sonderwaaen erster 
Klasse. Zu ihrem Empfange auf dem Bahnhöfe 
waren erschienen: der. Major Reifs vom Gouverne­
ment, der Oberbürgermeister Geheimrat Dr. Wilms 
und der Stadtrat Plankemann. Jn ^  mehreren 
Militär-Kraftwagen, die vom Gouvernement zur 
Verfügung gestellt waren, fuhren die Herren zum 
Gasthofe zur Stadt Rom, wo sie Wohnung nahmen. 
Abends 8 Uhr folgten sie einer Einladung der 
Stadt zu einem Abendessen im engeren Kreise in 
der Weinstube des Ratskellers, an dem der Ver-

-------- "  " f .  vom Magistrat
Dr. Wilms. die 

lauter IN ans, Stiller
Montag das 84. Jachr seines und Kronthal, sowie das Büro der Stadtverord-

GKste mit dem Wunsche, daß sie einen angenehmen 
Eindruck von unserer rüstig aufwärts strebenden 
jungen Residenzstadt mit sich nehmen möchten. 
I n  ihrem Namen dankten ein schwedischer und ein 
amerikanischer Journalist. Heute vormittags fan­
den sich die Gäste zunächst im Rathause ein, um 
unter bewährter sachverständiger Führung eine 
Besichtigung des stattlichen Gebäudes vorzunehmen. 
Daran schloß sich eine Besichtigungsfahrt in M ili­
tär-Kraftwagen durch die Stadt. Besichtigt wurden 
der Dom, das Wasserwerk am Graben und der 
Neubau der Gasanstalt, die Fleisch- und Gefrier­
anlagen im Schlachthofe, das Residenzschloß, die 
Lebensmittelversorgung der S tadt im Ober- 
schlesischen Turm und das Vekleidungsämt. Die 
Gäste, die ursprünglich bereits heute' nachmittags 
nach Berlin, dem Ausgangspunkt ihrer Reise, 
zurückkehren wollten, haben diese Absicht geändert 
und werden erst im Laufe des morgigen Tages 
nach Berlin abreisen.

/»
»

»a

»

s 
s

Unsere auswärtigen Bezieher bitten wir, 
die Bestellung auf „Die Presse" für das 
3. Vierteljahr baldigst erneuern zu wollen, damit 
in der Zustellung der Zeitung keine Unter­
brechung eintritt. Der Bezugspreis der Zeitung 
beträgt bei den kaiserl. Postämtern vierteljährlich 
2.25 Mk., monatlich 75 Pfg., ohne Zustellungs­

gebühr.
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„Die We l t  im B ild ."
Der vorliegenden Ausgabe unserer Zeitung ist 

die Nr. 25 der illustrierten Unterhaltungsbeilage 
„Die Welt im Bild" in den für die festen Bezieher 
bestimmten Exemplaren beigefügt.

Bon den Höfen» Herzog Luduiig in »
Ätzern, das älteste, am 21 Juni 1831 M  Mün-1 des Gouvernements Reifs.
Hen geborene M italieb d'->« Oberbürgermeister Geheimrat Dr. M lm s. oie
back ^  ^  "A , des Hauses M ittels- Stadträte Plankemann, Dr. Houtermans. Stiller 
Leb ^E endet am Montag das 84. J a h r  seines und Kronthal, sowie das Büro der Stadtverord- 

oens. Der Herzog ist königlich bayerischer netenversammlung Justizrat Placzak, Rechnunasdir. 
General der Kavallerie ä  Ig. sn its  des 4. Ehe- Busse. Zeitungsverleger Wagner, Oberrealschul- 
vauleqersreaiment-; Känio ' lehrer Gaertlg und Rentner Omerski teilnahmen,uersregrmenrs Koing j ^  Oberbürgermeister begrüßte die ausländischen

LokalnnchrtH lk lt .
Lhorrr. 19 Juni 1 15.

— (Auf dem Fe l de  der Ehre ge f a l l en)  
sind aus unserem Osten: Inspekteur der technischen 
Institute der Infanterie Generalmajor M a x  
S i b e r ;  Leutnant im Res.-Jnf.-Regt. Nr. 61 
und Ritter des Eisernen Kreuzes H e r b e r t  
J o h r ,  Sohn des Garnison-Verw.-Direktors Johr 
in Thorn; Grenadier im Gren.-Negt. Nr. 2 E rn s t  
Z ü lch  aus Lissewo, Kreis Briesen; Gefreiter im 
Res.-Jnf.-Regt. Nr. 56 G u s t a v  D o m b r o w s k i  
aus Schein, Kreis Vriesen; Unteroffizier im Jnf.- 
Regt. Nr. 57 R u d o l f  S o n n e n b e r g  aus Gra- 
bowitz, Landkreis Thorn.

— ( D a s  E i s e r n e  Kr e u z )  e r s t e r  Klasse 
wurde verliehen: dem Oberst Pudor, Komman­
deur eines Landwehr-Regiments; dem Hauptmann 
Hermann Friede aus Hohensalza (Nes.-Jäger).

— ( Di e  a m t l i c h e  V e r l u s t l i s t e  Nr .  252) 
verzeichnet u. a. folgende Truppenteile: Infanterie- 
Regiment Nr. 21, Reserve-Jnfanterie-Regimenter 
Nr. 21 und 61, Landwehr-Jnfanterie-Regiment 
Nr. 61, Jäger-Bataillon Nr. 2. 1. Nadfahrer- 
Kompagnie Eulm, Reserve-Fußartillerie-Negiment 
Nr. 11.

— ( B e s t a n d s e r h e b u n g  u n  v e r s p o n ­
n e n e r  S c h a f w o l l e n . )  Auf die Bekannt­
machung betreffend Bestandserhebung unver- 
sponnener Schafwollen im Anzeigenteil der heutigen 
Nummer unserer Zeitung werden die In te r­
essenten hiermit hingewiesen.

— ( E i n e  G e n o s s e n s c h a f t  d e r  D e s t i l ­
l a t e u r e  u n d  S p i r i t u o s e n h ä n d l e r  
W e s t p r e u ß e n s .) G. m. b. H.. ist mit dem Sitz 
in D a n z i g  gegründet worden. Zweck des Unter­
nehmens ist die möglichst vorteilhafte Beschaffung 
von Rohmaterial für die Genossen und der Ab­
schluß aller zur Erreichung dieses Zweckes dienen­
den Geschäfte, sowie die Verteilung des seitens der 
Spiritus-Zentrale in Berlin der Genossenschaft zu 
gewährenden Rabatts an die Genossen.

— ( De r  V e r b a n d  d e r  o s t d e u t s c h e n  
B r a u e r e i e n , )  der seinen Sitz in Königsberg 
hat und auch die westpreußischen Brauereien um­
faßt. wird demnächst eine Versammlung einberufen, 
die sich in erster Linie mit der Frage der notwendig 
gewordenen H e r a b s e t z u n g  d e r b i s h e r i g e n  
M e n g e  d e r B i e r l i e f e r u n g  a n  d i e  s t ä n ­
d i g e  Gr o ß k r r n d s c h a f t  befassen wird. Die 
staatliche Beschränkung der deutschen Viererzeugung 
auf 60 Prozent des früheren Malzverbrauches hatte 
bekanntlich zunächst in Süd- und Mitteldeutschland, 
dann auch Lei uns eine erhebliche Preiserhöhung 
des Bieres gezeitigt. Die größeren Brauereien 
konnten sich bis. dahin vielfach dadurch helfen, daß 
sie erstens noch erhebliche Malzvorräte zu den alten 
Preisen besaßen, über große Lagerbestande ver­
fügten und, soweit ihnen dies irgend möglich war, 
Kontingente anderer Brauereien aufkauften und so 
ihren ständigen Abnehmern noch die bisherige 
Menge liefern konnten. Das geht jetzt aber viel­
fach infolge der allgemeinen Knappheit und des 
überall stark verringerten Einzelkontingents nicht 
mehr. und so werden denn die Gastwirtschaften in 
absehbarer Zeit nur einen Prozentsatz ihres bis­
herigen regelmäßigen Bedarfes erhalten. Im  
Durchschnitt dürfte es sich um eine Minderabgabe 
von zunächst 15—25 Prozent des bisherigen Vier- 
bedarfes bandeln.

— ( E i n  S p o r t f e s t )  veranstaltet morgen,
Sonntag, nachmittags von 4 ^  bis 6 Uhr. in L e i -  
bi t sch die 1. Feldkomvagnie E.-B. Jnf.-Regts. 61. 
Hinfahrt ab Mocker 2.45, Rückfahrt ab Leibitsch 5.09 
und 9.30 nachm. Programm 10 Pfg. Ein Teil der 
Einnahme wird der Sammlung für erblindete 
Krieger zugeführt. .

— ( E i g e n t ü m e r  ge s uc h t ! )  Bei erner 
Revision im Kriegsgefangenenlager von Vütow 
wurde bei einem Russen ein perlengesticktes Täsch­
chen mit zwölf Goldmünzen vorgefunden. Dieser 
will es in einem verlassenen Hause des Dorfes 
Pelewo bei Lowicz gefunden haben. Da aber die 
deutschen Worte „Aus Liebe" einaesiickt sind, liegt 
die Vermutung nahe, daß das Täschchen in Ost« 
oder Westpreußen gestohlen worden ist. Der Eigen­
tümer möge sich bei der Polizeiverwaltung melden.

— ( E r t r u n k e n )  ist heute, nachmittags gegen 
4 Uhr, der 12 Jahre alte Sohn des Eisenbahn­
beamten Dammerius in Thorn-Mocker. Miesen- 
straße. Der Knabe badete mit fünf Kameraden 
am Strande der Sandbank, die der Vasarkämpe in 
der Nähe der Eisenbabnbrücke vorgelagert ist, und 
wagte sich, seiner SchwnninLunst vertrauend, in die 
offene Weichsel vor, wurde aber. wie schon vor ihm 
mancher andere, von dem tückischen Strome in die 
Tiefe gezogen. Die Leiche ist noch nicht geborgen.

— ( T h o r n e r  S t r a f k a mme r . )  I n  der 
heutigen Sitzung führte Landgerichtsdirektor Hoh- 
berg den Vorsitz; als Beisitzer fungierten die Land­
richter Heyne Kohlbach, Lohn und Assessor Uhl- 
worm. Die Anklage vertrat Staatsanwaltschafts- 
asjessor Lieberkühn. Wegen Ü b e r s c h r e i t u n g  
d e r  Hö c h s t p r e i s e  auf dem Markte in Podgorz 
kamen mehrere gleichartige Fälle zur Verhandlung. 
Der Landwirt Ignatz Cz. aus Wygodda verlangte

den Zentner Kartoffeln 4 Mark, obwohl der 
Höchstpreis auf 3,25 Mark festgesetzt war. Der 
A?5.t?anwalL beantragte 50 Mark Geldstrafe. M it 
Rücksicht auf die ärmlichen Verhältnisse des Ange­
klagten wurde auf 20 Mark oder 4 Tage Gefängnis 
erkannt. — Der Landwirt Valentin Ph. aus Wy­
godda hatte sogar 5 Mark für den Zentner Kar- 

weshalb der S taatsanw alt 
75 Mark Geldstrafe beantragte. Da aber festgestellt 
war, daß die Kartoffeln einer anderen Besitzer- 
frau gehörten, der Angeklagte also nicht im.eigenen 
Interesse gehandelt hatte, so wurde eine Geldstrafe 
von 30 Mark oder 6 Tage Gefängnis für aus­
reichend gehalten. I n  Leiden Fällen hatte der 
Polizeisergeant auf Beschwerden der Hausfrauen 
die Kartoffeln beschlagnahmt und zum festgesetzten 
Preise verkauft. — Der Ansiedler Johann U. aus 
Aschenort, der gleichfalls Kartoffeln über den 
Höchstpreis verkauft hatte, wurde zu 30 Mark oder 
6 Tagen Gefängnis verurteilt. — Zum zweLLen- 
male bereits ist der Besitzer Franz W. aus Chrapitz 
mit den V u n d e s r a t s b e s t i m m u n g e n  über 
Vorratserhebungen in Konflikt gekommen. Zu­
nächst hatte er falsche Angaben gemacht, wofür er 
von der Strafkammer mit einer Geldstrafe von 
100 Mark belegt worden war. Nachdem der Gen- 
darmeriewachtmeister festgestellt hatte, daß der 
Angeklagte erheblich mehr Getreide besaß, als er 
angegeben, wurde letzterer vom Gemeindevorsteher 
um die richtige Angabe ersucht. Zu diesem Zwecke 
wurde zuerst der Gemeindediener Scheffler, dann 
der Postaushelfer Hinze geschickt. Zu beiden er­
klärte der Angeklagte, er Labe nicht Zeit gehabt, 
seine Bestände nachzuprüfen; sie mögen die 
Schätzung selber vornehmen. I n  der Verhandlung 
gab der Angeklagte an, er habe geglaubt,, daß durch 
den Gendarmeriewachtmeister die Bestände genau 
festaestellt gewesen seien; er habe daher die erneute 
Aufforderung des Gemeindevorstehers als Schikane 
angesehen. M it Rücksicht auf die Vorstrafe bean­
tragt der Staatsanw alt 150 Mark Geldstrafe. Das 
Urteil des Gerichtshofes lautet auf 30 Mark oder 
6 Tage Gefängnis.

— ( De r  P o l i z e i b e r i c h t )  verzeichnet heutß 
keinen Arrestanten.

— ( G e f u n d e n )  wurden zwei größere Geld­
beträge und ein Damenschirm.

— ( Z u g e l a u f e n )  ist ein Kalb (Waldauer­
straße 59). ___________

* Aus dem Landkreise Thorn, 18. Juni. (Brand- 
unglück.) I n  S i e m o n  brannte gestern Abend 
das Wohnhaus des Kätners Michael Wischnewski 
mit Stall und Scheune ab, wobei auch ein zwölf­
jähriger Junge umgekommen ist.

b Aus dem Landkreise Thorn, 18. Juni. (Eine 
große Freude) wurde der Witwe Heise rn G u t t a u  
zuteil, indem ihr Sohn Ludwig, welcher seit dem 
20. August 1914 vermißt war und totgeglaubt 
wurde, aus Syaskoe in Ostasien zwei Karten vom 
12. Mai und 24. Mai schickte, worin er mitteilt, 
daß seine Wunden gut geheilt sind und nur der 
linke Arm noch schwach ist. Aus der letzten Karte 
ist zu ersehen, daß der junge H. schon oft geschrieben 
hat, ohne daß hier etwas einging.

Briefkasten.
(B e i sämtlichen A nfragen  sind N am e, S ta n d  und Lldrefs» 

des Frageste llers deutlich anzugeben. A non ym e A nfragen  
können nicht beantw ortet w erden .)

100. Wenn Sie noch nicht endgiltig angestellt 
waren, haben Sie keinen Anspruch auf die Weiter­
zahlung des Gehalts während Ihres Kriegs­
dienstes. Versuchen Sie es mit einer Eingabe an 
den Schulrat oder die königliche Regierung!

Letzte Nachrichten.
Ministerrat in Wien.

W i e n ,  19. Juni. Gestern fand unter dM  
Vorsitz des Ministers des Äußern Baron Vurian 
eine gemeinsame Ministerkonferenz statt, in der 
mehrere mit dem Kriege zusammenhängende wirt­
schaftliche und finanzielle Fragen einer eingehenden 
Erörterung unterzogen wurden. Am Schluß der 
Konferenz wurde hinsichtlich der gemeinsamen Aus­
gaben und Einnahmen des kommenden Budget­
jahres provisorische Vorsorge getroffen.
Befinden des Königs. — Volksstimmung in Athen.

W i e n ,  19. Juni. Der aus Athen zurückge­
kehrte Professor von Eisenberg äußerte einem Ver­
treter der „Neuen Freien Presse" gegenüber: Es 
besteht völlige Aussicht auf Genesung des Königs 
Konstantin, der sich, ebenso wie die Königin, wäh­
rend der Krankheit sehr mutig gezeigt hat. Eins 
weitere ärztliche Beratung wird nicht notwendig 
sein, da der König sich in der Behandlung ausge­
zeichneter Ärzte befindet. Die Stimmung der Be­
völkerung in Athen sei ausgesprochen freundlich 
gegen die Deutschen und Lsterreich-Ungarn. Be­
sonders der heimtückische Überfall Ita liens hat die 
allgemeine Stimmung wesentlich beeinflußt.

Die Entlassung eines deutschen Professors 
abgelehnt.

Lo n d o n ,  19. Juni. „Times" meldet aus 
Wellington (englische Stadt südlich Liverpool): 
Der Vorstand des Viktoria-College hat mit 8 gegen 
3 Stimmen abgelehnt, einen nichtnaturalifierten 
deutschen Professor zu entlassen. Die große Mehr« 
'heit der Professoren und Studenten war für dir 
Beibehaltung des Professors eingetreten. >

Die spanische Anleihe.
L o n d o n ,  19. Jun i. „Morningpost" meldet 

aus Madrid: Premierminister Dato erklärt, daß 
der Kohlenmangel behoben sei. Die Regierung 
habe für die Kriegsflotte 100 000 Tonnen in Eng­
land gekauft.' Der Premierminister teilt über die 
Anleihe von 39 Millionen Pfund Sterling mit, daß. 
wenn die Schatzscheine nicht von privaten Finanz- 
leuten aufgenommen würden, die Bank von Spa» 
nien den Rest übernehmen wird. "" '
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Den Heldentod sürs Vaterland starb am 18. Jun i 1916 in 
— ------ unser heißgeliebter Sohn. Bruder und Schwager

f o r d e r t  l o b r ,
Leutnant im Infanterie-Regiment von der Marwitz Nr. 61, 

Ritter des Eisernen Kreuzes.
Er war mit seinem sonnigen Gemüt und mit seinem nie 

wankenden Pflichtgefühl der Stolz und die Freude der Seinen.
Thorn den 19. Jun i 1915.

Im  Namen aller Hinterbliebenen in tiefstem Schmers

L v k r ,  G a r n i s o n - V e r w . - D i r e k L o r ,
7 und Frau M s r t k s  J o k r ,  geb. w e i s s .

W ir  bitten von Beileidsbesuchen abzusehen.

Gestern abends 6V- Uhr verschied nach kurzem, schwerem Leiden 
unsere inniggeliebte Mutter, Großmutter, Schwester, Schwieger­
mutter und Tante,

M  L l I W t ö  I S M .
geb. Lotter

im 85. Lebensjahre.

Thorn den 19. Jun i 1916.

I n  tiefer Trauer

die Hinterbliebenen.
Die Beerdigung findet am Dienstag den 22. d. M ts ., nachmittags 4 Uhr, 

von der Halle des altstädtischen evangelischen Kirchhofes aus statt.

Gestern nachmittags I V 2 Uhr entschlief sanft nach 
langem, schwerem, tückischem und m it Geduld getra­
genem Leiden, Wohlversehen m it den heiligen Sterbe­
sakramenten, meine unvergeßliche liebe F rau , unsere 
treusorgende M u tte r, Tochter und Schwägerin

Huris kvsrmski,
geb. A i v r l r v ,  

im  42 . Lebensjahre.

T h o r n  den 19. J u n i 1915 . '

Im  Namen der Hinterbliebenen:

D .  k ^ o s a n s l c l ,

Garntfonverwaltungs-Jnspektor.

Requiem: Dienstag, 9Vr Uhr, in der Johanniskirche.
Beerdigung: Dienstag, nachmittags 4 Uhr, vom Trauer­

hause, Kirchhosstraße 6, auf dem Militär-Friedhos.

F ü r die Beweise herz­
licher Teilnahme beim 
Heimgänge unserer lieben 
Entschlafenen, sowie für die 
trostreichen W orte des 
H errn  Pfarrers I lU t -  
MLUn sprechen w ir hier­
m it unsern aufrichtigsten 
Dank aus.

G  0  s t g a u ,  Jun i 1915.

W k lk lll l  I l f i l ' t lM M
nebst Kindern.

L 'L irs t  Hamburg 1.

Bekanntmachung.
D ie  eingesammelten trockenen

Walle von MnMittelli
geben w ir, unter Ausschluß jeglicher 
Gewährleistung und soweit der Borrat 
reicht, auf dem Hofe der Straßen- 
reinigungsverwaltnng, Graudenzer- 
straße 34/36 an die viehhaltende Be­
völkerung ab.

Die Ausgabe geschieht nur vor­
mittags von 6 Uhr ab; der Preis für 
den großen Eimer beträgt 0,10 Mk.

Thorn den 5. M a i 1915.
Der Magistrat.______

H o m g p rr lve r.
Kassasähige Grossisten mit Organisations­
talent, hoher Verdienst. Muster nur 
gegen 49 Pfg. Briefm . P h a rm a e o p in , 
chem. Fabrik, B e r lin  r8. O .  2 6 ,  .S . 1 6 .

yllyssl-, N o iw cin -»  K og n ak -, L ikö 'r- 
und Bierflaschen kauft

Bekanntmachung.
Es w ird  h ierm it verboten, ent­

wichene Kriegsgefangene oder 
entwichene Zivilgefangene feind­
licher Länder aufzunehmen, ver­
borgen zn halten, zn verpflegen 
oder sie sonst auf irgend eine 
Weise mit R at oder T a t bei 
ih rem  unbefugten Fernb leiben  von  
der Uedettvachungsstette, der sie zu­
gewiesen sind, zu unterstützen.

Wer von dem Auseuthait eines 
solchen Gefangenen Kenntnis hat, ist 
verpflichtet, hiervon der nächsten Pol!- 
zeibehörde oder dem nächsten Ge­
meindevorsteher M itteilung zu machen.

Zuwiderhandlungen werden gemäß 
8 9 b des Gesetzes vom 4. Juni 
1851 m it Gefängnis bis zu einem 
Jahre bestraft, falls nicht nach den 
allgemeinen Strafgesetzen, insbe­
sondere aufgrund der 120, 121, 
257 Reichsstrafgesetzbuchs eine höhere 
Strafe eintritt.

Der Versuch der Uebertretung 
dieses Verbots unterliegt ebenfalls 
der Bestrafung.

Das Verbot tr itt mit dem Tage 
der Verkündigung inkrast.

Danzig den 31. M a i 1915.
Der stellv. kommandierende 

Generaldes X V I I ,  Armeekorps.
gez. VG» L c k s c k ,
General der Infanterie.

Vorstehendes Verbot wird auch fin­
den Befehlsbereich der Gouverne­
ments Thorn und Graudenz, sowie 
der Kommandanturen Danzig, Culm 
und Marienburg, erlassen.

Thorn den 7. Juni 1915.
Der Gouverneur.

I .  A .:
gez. v .  S s k s L o lin ,

Generalleutnant.

Echt silberne R in g e  mit eisernem Kreuz 
von 1 M ark  an, 

echt silberne Halskettchen
von 85 Pfennig an, 

A rm band uhren»  gut gehend,
Stück 6 M ark, 

Th erm o m eter sehr b illig . 
K le m m e r mit Gläsern von 1 M ark an, 
B rille n  mit Gläsern von 1.25 M ark  an, 

n u r  V r e iL e f t r a ß e  4 6 ,  1 L r . ,  
am attstädt. M arkt.

Kriegsgetraut.
V r .  H G L ' i M Z . u r s .

Leutnant im Infanterie-Regiment Nr. 61,

F r a u  L r s n s r o l m l L r S ,
geb. L io lr 'V N 'a r'lL .
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—  K r u m m  h ü b e !  i. Rieseng. A 
im Jun i 1915.

Verluste in Sstpreußen.
W ir fordern diejenigen Firmen unseres Bezirks, die 

nach Ostpreußen Waren geliefert haben und infolge der 
wirtschaftlichen Schädigung der Empfänger durch den 
Krieg noch nicht bezahlt worden sind, aus, uns dies, soweit 
es noch nicht geschehen ist, unter Angabe der Empfänger 
(Name, Geschäft, Ort), der Waren und der inbetracht 
kommenden Summen schleunigst mitzuteilen.

T h o r n  den 18. Jun i 1915.

M  HMMsmier zil Airs.
W - M M W U - M W U

(eingetragener Verein).

Jahresversammlung 
Sienstai den rr. S»al, abends 81, Ahr,

im kleinen S aa le  des Schützenhauses.
T a g e s o r d n u n g :

1. Jahres- und Geschäftsbericht.
2. Rechnungslegung und Entlastung.
3. Feststellung des neuen Haushaltsplanes.
4. W ahl des Vorstandes, des Beirats und der Rechnungsprüfer.
5 . Verschiedenes.

Um zahlreiches Erscheinen aller Hausbesitzer bittet

Zußballwettkamps.
Am Sonntag, 2Ü. 8unl IMS, nachm. 3 Uhr,

findet auf dem Platze an der Funkenstation das

A irÄ erholungsspiel
zwischen der

1. Mannschaft des 8. K. „Hshenzolleril"
und der

1. Mannschaft des II. Rekirnlendepots Ers.-Kat. Inf.-Rgls. Nr. 21
statt. "

Drrrch die Stärke der beiden Mannschaften verspricht das Fuhball- 
wettspiel äußerst interessant zu werden.

,M M s " , Horil-SGetzplatz
empfiehlt den werte» Spaziergängern seinen staubsreien 
Pa:k zum angenehmen Aufenlhalt. Zum vorzüglichen 
I I Kaffee verschiedenes eigenes Gebäck, s s 

Doppel!« Kegelbahn. — s> —- Guts warme Küche.
Um zahlreichen Besuch bittet

ZmiWersleigmiilg.
Im  Wege der Zwangsvollstreckung 

soll das in Thorn belegene, im 
Grundbuchs M ,  Thorn, Bd. 1, B l. 

.Nr. 22, zurzeit der Eintragung des 
Versteigerungsvermerkes aus den Na­
men des Bäckermeisters P e t e r  
G e h r z  und dessen Ehefrau E m m a , 
geb. P a n k r a t z  in Thorn, einge­
tragene Grundstück am

27. September 1913,
vormittags iv Uhr,

durch das unterzeichnete Gericht, an 
der Gerichtsstelle, Zimmer Nr. 22, 
versteigert werden.

Das Grundstück, ein Wohnhaus 
mit Garten au der Mellieu- und 
Talstraße ist 18 L, 27 hm  groß und 
hat einen Gebäudesteueriiutzungswert 
von 15240 Mark, Gebäudesteuerrolle 
Nr. 1385.

Auszug aus der Grund- und Ge­
bäudesteuerrolle, beglaubigte Abschrift 
des Grundbuchblalts und andere das 
Grundstück betreffende Nachweisun- 
gen können auf der Gerlchtsschreiberei 
eingesehen werden.

Thorn den 17. Juni 1915.

königliches Amtsgericht.

O e f f e n i l l c h e
Z W W M c h t t lW .
Am T ik liD z  dkü 22. I m  I M ,

v o rm ittag s  um  10 U h r , 
werde ich in D o rf B ie g la n

1 ArbeVniiWii
meistbietend gegen Barzahlung versteigern.

Die Käufer versammeln sich an der 
Schmiede des Herrn A rrL u to s S irs lL l 
in  D o rf B irg la u .

Lvrimrät, Gerichtsvollzieher.

H o lz v e r k m r s s -
BetaNnLMSÄMlg.

Kgl. Oberförstern Schirpitz.
Am Freitag den 25. Juni 1915, 

von vormittags 10 Uhr ab, sotten 
im E i  je  n h a  reichen Gasthaus in 
Schirpitz aus den Schutzbezüken 
Schießplatz und Schirpitz (Ab- 
Holzungsflächen) ca. 400 rru  Rund- 
knüppel 800 rm  Reiser I .  und I I .  
Klasse öffentlich meistbietend zum 
Verkauf ausgeboteu werden. Der 
Verkauf erjolgt zunächst für den 
Lokalbedarf.

E i n  G e s e l le
gesucht. ^ » « 1  r8 « N > jl« lL V , 
_______ Bäckerm eister. Gerberstraße 25.

M M
werden verlangt auf dem Elektrizitäts- 
werk bei hohem Lohn von

W e i s s  L k r v i t a g ,  H M ,
B eto nban .

Zu  melden bei B eto nvan poU er ^ » « 1  
T h o rn . Elektrizitätswerk.

Aröeits- uns LgOMeli
können sich melden. Baderstraße 26. pt.

Vttchhalterin
zum 1. J u li gesucht. Angebote mit 
Levenslauf, Zeugnisabschriften und G e, 
Haltsforderung unter K .  9 4 3  an die 
Geschäftsstelle der „Presse" erdeten.

Gewandtes, zuverlässiges

M ä d c h e n
zum Auszeichnen der Weißwasche bet 
gutem Lohn gesucht.
E d e lw eiß . Färberei, chem. Reinigung 

und Weißwäscherei.

D i e  Vorschriftsmäßigen

M e ld e s o e m u la re

Donnerstag den 24. Jnni,
abends 8 U h r :

antzerordcntliche

Hmt»M'i»iiiiilillIS
im  T n rm z im m e r der Kirche. 

D azu werden auch die unterstützenden 
Mitglieder ergebenst eingeladen.

Der Vorstand.

sind zu haben in der

Hersa-Club.
Sonntag den 20 . d. M ts.,

nachm ittags 6 U h r :

Generalsitzung
im H o te l

T a S  Präsidium.

Sümmchen,
Gerechtestraße 3

Guter M ltG IW ,
ä 1.U) M a r k .

G u t  g e p f le g t e  B i e r e .

Ausruf.
Am  Dienstag den 15., abends 

7 Uhr, ging meine Tochter A n n a ,  
da sie etwas Kopfschmerzen hatte, 
nach dem altstädt. Kirchhof spa­
zieren. Dieselbe hatte auf dem 
Hinweg 2 Stück Blumentöpfe bei 
sich, welche sie auf das Grab der 
Großmutter setzen sollte.

M eine Tochter ist auf dem 
Kirchhof gewesen, hat auch die 
Blumentöpfe an O rt und Stelle 
gebracht, die Grabstätten noch 
geharkt, hat dann den Kirchhof 
verlassen und ist dann von einem 
Nachbar 10 M inuten vor 8 Uhr 
auf dem Nachhausewege an der 
Grabdenkmalfabrik I r m e r  in 
der Richtung auf das Krieger­
denkmal gesehen worden. Dieselbe 
ist bis jetzt noch nicht zurückgekehrt, 
auch ist bis jetzt auf die vorer- 
wähnte S pur nichts weiter zu 
ermitteln gewesen.

Ich bitte alle diejenigen, welche 
meine Tochter gesehen oder andere 
Angaben in derselben Angelegen­
heit machen können, m ir persönlich 
M itteilung zu machen, um das 
rätselhafte Verschwinden derselben 
zu lösen.

Größe: M itte l.
A lter: 33 Jahr.
H a ar: dunkelblond.

Kleidung: gestreiftes Mouffelin- 
kleid, grünliches Iakett, schwarzen 
Strohhut, schwarze Schnürschuhe 
und ein schwarz gehäkeltes Pom - 
padour.

Frau LlooL,
Thorn, HeiligeGeiststraße 6.

Lslöatkil-ürrjssm öer tviliigtl.
G kin cks iW , M slktt.B tlg itr.57.
Sonntag, nachm. 4 U hr: Gottes­

dienst. Unser Heim ist für 
jeden Soldaten ab 3 Uhr ge- 
öffnet. Zeitungen, Schreibgel.

Ev>i»geMlitio»s- 
Kapelle am Bayerndenkmal,

Culmer Vor-ladt.
Jeden Sonntag, nachm. 4'jz U hr: V er­

sammlung.
Jeden Mittwoch, abends 8 ^  Uhr: Bibel- 

stunde. Jedermann herzlich eingeladen.
D iret-e Aufträge von 600 heiratrlust. 

D am en m . B e rm . v . 5 - 2 0 0  0 0 0  M k .  
Herren (a. ohne Derm  ), die rajch und 
reich heiraten wollen, erh. kosten!. Auskunft. 
L . Lek lerttvo sr, B erlin»  Eiisabethstr. 60.

Akademiker
wünscht Bekanntschaft mit jg. geb. Dame 
zwecks spät. Heirat. Gest. nicht anonyme 
Zuschriften unter Q .  9 3 9  an die Ge- 
jchästsstelle d. Ztg . erbeten.____________

Mt!
J u n g e r M a n n , evang.. besserer Hand­

werker, 32 Jahre alt, aus besserer Familie, 
m ilitärfrei, angenehme Erscheinung, zirka 
4000 M ark  Vermögen, später mehr, der 
in kurzem Filia le  übernehmen muß, 
wünscht Bekanntschaft mit Damen gleichen 
Alters zu machen, zwecks Heirat. W itwe 
mit Anhang nicht ausgeschlossen. Auf 
Geld wird nicht, gesehen, nur auf flotte 
Erscheinung. Diskretion Ehrensache.

Ernstgemeinte Anträge wolle man unter 
Q .  9 3 6  an die Gesch. d. Ztg . einsenden.

Täglicher Xal«n-«r.

C .  A s m b r s m s k i W i l  H M ll lc k t t t i ,
KaLharinenstraße 4.
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M. M - Chor,. Sonntag den 2«. Zuni ;y!5. zz. Zavra.

Der Geldgeber in Nöten.
England hatte gehofft, durch den Weltkrieg ain 

wenigsten zu leiden. Es sieht sich in dieser Hoff­
nung immer mehr getäuscht. Es muß Kriegsblut- 
zoll zahlen und hatte sich nur auf Geldopfer gefaßt 
gemacht, über die Verluste aus dem stehenden 
Söldnerheer hätten sich die humanen Briten nicht 
sonderlich aufgeregt. „Tomm? ^tkivs", der eng­
lische Soldsoldat, galt ihnen kaum als ein Mensch, 
mehr nur als eine bezahlte Kriegsmaschine. Als 
Mensch verachteten sie ihn und gingen im weiten 
Bogen um ihn herum, wenn er aus einem Kolo­
nialkriege zurückgekehrt, die kleine Mütze schief auf 
dem Kopf, sein Stückchen schwingend, den Sold in 
Alkohol umsetzend, durch die Straßen der Städte 
pilgerte. Aus dieser Verachtung ihrer Landsolda- 
ten erklärt sich auch zum gut Teil die unüberwind­
liche Abneigung der Engländer gegen die allge­
meine Wehrpflicht. Sie wollen nicht mit Diesem 
Abschaum der Menschheit", wie ein Lord noch kurz 
vor dem Kriege die englische Soldateska bezeichnete, 
zusammen dieselbe Waffe tragen und derselben 
Disziplin unterworfen sein. So rächt sich bitter 
an Alöion der Krämergeist, während wir die 
Fruchte unseres soldatischen Ehrbegriffes ernten, 
nach dem es jeder Deutsche, ob hoch ob niedrig, 
als das größte Glück seines Lebens ansieht, dem 
Vaterlands nicht nur als Bürger, sondern auch als 
Soldat zu dienen.

Seit Jahrhunderten ist es England gewohnt, 
seine europäischen Landkriege von andern Völkern 
führen zu lassen. Durch große Subsidien unterstützte 
es die Macht, an deren Sieg ihm gelegen war. 
Aber auch nur genau so lange, als es im englischen 
Interesse lag. Das europäische Gleichgewicht, 
natürlich mit der englischen Seesuprematie, suchte 
England auf seiner Goldwage gewissenhaft auszu­
pendeln. Es war fest überzeugt, daß ihm das auch 
Lei dem heutigen Weltkriege gelingen würde, bei 
dem, nach seiner Ansicht, King Edward die Ein­
kreisung des mächtigen Rivalen Deutschland so 
trefflich vorbereitet hatte. Frankreich und Ruß­
land und später Ita lien  sollten mit englischen SuL- 
sidien fechten, Englands Truppen nur die für 
Albion direkt gefährdeten Landesteile verteidigen. 
Das geschah denn auch programmatisch. Laut er­
klingen die Klagen der bedrängten Marianne, daß 
England sich, nur um die Verteidigung der Küsten- 
lande kümmere und im Süden den Franzosen alle 
Arbeit überlasse. Wobei sicher in Frankreich jetzt 
schon die Furcht groß ist, wie es den Franzosen 
gelingen wird, den Verbündeten von jenseits des 
Kanals aus Ealais wieder loszuwerden.

Ganz bestimmt hatte England nie im Ernste 
daran gedacht, daß die phantastischen Millionen- 
heere Kitcheners ein mehr als papiernes Dasein 
haben würden. Nur auf das energische Drängen

Deutsche amtliche Uun-gedimg zum 
französischen Zttegerangnff auf 

Karlsruhe.
Amtlich meldet Wolffs Büro:
I n  ihrem amtlichen Bericht vom 18. Jun i 

abends brüstet sich die französische Heeresleitung 
mit dem bekannten Fliegerangriff auf Karlsruhe, 
den sie als Vergelrungsmaßregel für die Be­
schießung offener französischer und englischer Städte 
hinstellt. Dieser Begründung des französischen An­
griffes ist die Tatsache entgegenzuhalten, daß von 
deutscher Seite nur befestigte Punkte und solche im 
Operationsgebiet liegenden Orte beschossen worden 
sind, die mit dem Kriege unmittelbar in Zusam­
menhang standen. Überall, wo es sich dabei um 
offene Städte gehandelt hat, waren unsere Angriffe 
nur die Vergeltung für gleichartige Maßnahmen 
unserer Gegner. Wir haben darauf in unseren 
Berichten auch in jedem Fall ausdrücklich hin­
gewiesen. Daß die V^ründung des französischen 
Vorgehens somit der Wahrheit widerspricht, wird 
niemand in Erstaunen setzen, der die Berichte 
unserer Gegner kritisch zu lesen pflegt. Neu ist da­
gegen die brutale Offenheit, mit der die feindliche 
Heeresleitung eingesteht, daß sie ihren Fliegern 
als Angriffsziel eine fern vom Kriegsschauplatze 
gelegene friedliche Stadt bezeichnet hat, in der 
gerade den Franzosen vor dem Kriege so vielfach 
gastfreundliches Entgegenkommen erwiesen worden 
ist. Militärische Gründe können dieses Verhalten 
nicht rechtfertigen, denn der einzige Verlust, den der 
Angriff unserer Kriegsmacht zugefügt hat, besteht 
m der Verwundung dreier in Lazarettpflege be­
findlicher Soldaten. Die abseits von der Stadt 
gelegene Munitionsfabrik, deren militärische Be­
deutung übrigens nicht allzu groß ist, hat bis aus 
dre Beschädigung eines Baugerüstes nicht gelitten. 
Obwohl sie als Angriffsziel sehr leicht erkennbar 
war, ist sie auch nur mit wenigen Bomben belegt 
worden. Schon daraus geht hervor, daß es. den 
Franzosen garnicht auf die Gewinnung eines mili­
tärischen Vorteils angekommen ist. M it noch weit 
größerer Deutlichkeit ergibt sich diese Tatsache aber 
, ^  dem Umstände, daß den feindlichen Fliegern 
^6ch dem amtlichen Eingeständnis der Franzosen 
^sonders das RestdenMoß als Ziel bezeichnet 
worden ist. Man hat im Lager unserer durch 
Spionage so gut unterrichteten Gegner zweifellos 
uenau gewußt, daß das Schloß außer der ehr- 

Großherzogin Luise seit mehreren Wochen 
Königin von Schweden beherbergte. Die An- 

dieses, einem neutralen Herrschsrhause 
"gehörenden hohen Gastes hat die französischen

seiner Verbündeten und aus der Angst vor einer 
deutschen Invasion auf die grüne Insel hat sich 
England schwersten Herzens dazu entschlossen, das 
Heer auf die Beine zu stellen, das heute so blutig 
und verlustreich mit den Deutschen und den Türken 
kämpft. Aber was England wohl schwerere Sorgen 
macht als sein Mangel an Menschen und Munition, 
das ist die steigende Angst, ob es noch lange im­
stande sein wird, die kolossalen Subsidien an die 
Verbündeten Zu zahlen. Asquith befindet sich in 
übelster Lage. Wie schlimm sie sein muß, bewies 
schon der Umstand, daß man in England mit aller 
Tradition brach und ein Koalitionsministerium 
bildete. Gin ParLeiininisterium glaubte die 
Schwere der Verantwortung nicht mehr tragen zu 
können!

Im  englischen Unterhaus fragte der liberale 
Abgeordnete King an, ob es nicht den Rechten des 
Parlaments entspreche, daß alle Bewilligungen für 
fremde Mächte mit der Angabe des Betrages und 
der Macht, die sie erhielte, einzeln aufgezählt wür­
den. Asquith erwiderte, das sei eine s e h r  h e i k l e  
F r a g e ,  er möchte auch für die Zukunft keine Zu- 
sicherungen machen, daß die Regierung derartige 
Aufklärungen gebe. Daraus geht hervor, daß die 
Regierung fürchtet, das englische Volk, das doch 
aus Subsidienzahlen wahrhaftig gewöhnt ist, könne 
zu früh erkennen, daß es diesmal seinen Verbünde­
ten mehr gibt, als es je durch ihre Hilfe erringen 
kann. Die Abgeordneten hielten mit ihrer Ansicht 
denn auch wahrhaftig nicht zurück. Ein Liberaler 
sprach es ganz offen aus, daß die Aufstellung der 
neuen Armee England allein 10 Milliarden ge­
kostet habe und daß er fürchte, England werde, 
wenn es alle seine Verbündeten geldlich zu stützen 
habe, den Krieg finanziell nicht durchholten können. 
Ein anderer warf dem Kriegsamt direkt Verschwen­
dung und Unfähigkeit vor und prophezeite, daß nach 
dem Kriege so scharfe Kritik an dem Kriege zu 
üben sei, daß ein großer Skandal unausbleiblich 
sei.

Es stellt sich eben immer mehr heraus, daß Eng­
land die finanziellen Folgen dieses Krieges für sich 
erheblich zu gering eingeschätzt hat. Selbst das 
reiche Frankreich liegt auf seiner Tasche, von Ruß­
land und dem geldarmen Ita lien  ganz zu schwei­
gen. Seine Ausfuhr ist fast völlig unterbunden, 
es muß zahlen und immer wieder zahlen, ohne 
nennenswerte Einnahmen zu haben. Schon droht 
ihm das Gespenst einer Zwangsanleihe und eng­
lische Staatsmänner glauben in Kriegszeiten mit 
kleinen Mittelchen, wie einer Luxussteuer, etwas 
erreichen zu können. Findet aber England erst ein­
mal, daß es an seiner finanziellen Kraft erlahmt, 
dann weiß es, daß es am Ende seiner b e s t e n ,  ja 
s e in .e r  ganzen Kraft ist. Noch dazu einer Kraft, 
aus der sich auch die Verbündeten den besten Teil

ihrer Starke holen. England ist der zähefte unserer 
Gegner, wir kennen seine schier unerschöpflichen 
Quellen des Reichtums. Aber wir sehen mit stolzer 
Freude, daß es uns gelungen ist, ihr mancherlei 
Zufuhr abzuschneiden. Besser gelungen ist, als die 
Aushungerungspläne Albions. Oder vernimmt 
irgend jemand Klagen aus Deutschland? Im  
Gegenteil, wir haben durch die Absperrung nur 
finanziell gewonnen. Unser Geld bleibt im Lande, 
während Englands Gold sich über die ganze Welt 
verzetteln muß.

Uonserenz im Rerchrversicherukgr-
amt.

Im  Reichsversicherungsamt begann Freitag 
9*/L Uhr vormittags unter dem Vorsitz seines P rä ­
sidenten Dr. Dr. K a u f m a n n  eine Konferenz 
mit Vertretern der Landesversicherungsämter, 
Landesversicherungsanstalten und Sonderanstalten. 
Anwesend waren n. a. vom Bundesrat Geheimer 
StaatsraL Puulßen, der Präsident des bayerischen 
Landesversicherunasarnts Metz und Cenatspräsident 
Dr. Planck, als Vertreter des sächsischen Landes- 
verficherungsamts Oberregierungsrat Hänel, ferner 
fast sämtliche Vorsitzenden der Landesversicherungs- 
anstalten und sonstigen Träger der Invaliden- und 
HinterLliebenenverficherung, u. a. der LarrdeshaupL- 
mann von Berg-Königsberg und Freiherr Senfst 
von Pilsach-Danzia. Bei der Begründung wies 
der P r ä s i d e n t  des Reichsversicherungsamts 
darauf hin, daß Deutschland von dem einmütigen 
Willen erfüllt sei, in dem schweren uns abgezwun­
genen Kampfe durchzrchalten bis zu einem sieg­
reichen, einen dauerhaften Frieden sichernden Ende. 
W er die bisherige Kriegswohlfahrtspflege der 
LandesorrsichernngsanstaLten bemerkte der Vor­
sitzende etwa folgendes: Durch ihre bisherige 
Kriegswohlfahrtspflege haben dre Landesversiche- 
rungsanstalten erfolgreich beigetragen, die Durch 
den Krieg geschaffenen Notlagen zu mildern und 
uns wirtschaftlich stark zu erhalten im Rücken der 
kämpfenden Heere. Bei diesen Aufwendungen wur­
den sorgfältig die Grenzen berücksichtigt, innerhalb 
deren solche Ausgaben rechnungsmäßig verantwor­
tet werden können. Die Landesverficherungsan- 
stalten haben auch daran festgehalten, daß ihre Für­
sorge auf diesem Gebiete nur eine ergänzende, 
unterstützende sein kann, und daß durch sie die hier­
zu in erster Linie verpflichteten staatlichen oder 
gemeindlichen Stellen nicht über Gebührt entlastet 
werden dürfen. Bis zum 1. Ju n i d. J s .  sind von 
den Landesvsrsichsrungsanstalten für Kriegswohl- 
fahrtspslege gemäß H 1274 der Reichsversicherungs­
ordnung rund 13 Millionen Mark gezahlt worden. 
56 Millionen Mark wurden als Wohlfahrtsdar- 
lehen an Kreise, Gemeinden usw. ausgegeben. An 
den Kriegsanleihen haben sich die Versicherunas- 
träger mit rund 290 Mcllwnen Mark beteiligt. 
Die in der vorjährrgen Augustkonferenz im Reicys- 
verstcherungsamt für Krregsrvohlfahrtsausgaben 
gemäß 8 1274 der,Rerchsverpck)erungsordnung ge­
zogenen Grenzen, namlrch 5 vom Hundert des über 
2 Millionen Mark betragenden Vermögens der 
Versicherungsträger, also etwa 100 Millionen Mark 
als zulässiger Höchstbetrag, gewähren den Versiche- 
rungstrügern ausreichenden Spielraum, um noch 
weiteren Anforderungen der Kriegswohlfahrts-

pflegs zu entsprechen. Das den Konferenznntglie- 
dern vorgelegte Gutachten des Vorstehers der Rech- 
nungsstelle des Reichsversicherungsamts dürste 
auch ängstliche Gemüter darüber beruhigen, daß Lei 
Fortführung der Kriegswohlfahrtspflege der Lan- 
desversicherungsLnstalLen in der bisherigen vor­
sichtigen und maßvollen Art die finanzielle 
Leistungsfähigkeit der Versicherungsträger nicht 
nennenswert berührt, geschweige denn ernstlich be­
droht wird. Insbesondere kommt eine Erhöhung 
der Beiträge wegen Verausgabung dieser hundert 
Millionen Mark unter keinen Umständen inbe- 
tracht. Zudem hat die Erfahrung längst gelehrt, 
daß Ausgaben für eine planmäßige Schadenver- 
hütung, und um solche handelt es sich auch Lei der 
KrieaswohLfahrtspflege im Rahmen des 8 1274 
der Reichsversicherungsordnung, werbende find, die 
durch Verringerung der Lasten, insbesondere der 
schadenausgleickenden NeniengewähL reichlich wie­
der eingebracht werden. Vor allem gilt es, in 
einer Zeit, in der das Vaterland um seinen Be­
stand kämpft, Werte zu erhalten, die unvergleich­
lich höher anzuschätzen sind, als der unverminderte 
Bestand der angesammelten Kapitalien. Das muß 
auch für die weiteren Entschließungen leitender 
Gedanke sein.

Beim ersten Punkt der Tagesordnung einigte 
man sich dahin, daß die Landesverstcherungsanstal- 
ton sich mit der KrLegsöeschödrgtenfZirsorge weit­
gehend befasien wollen, daß aber hierdurch die 
Tätigkeit der anderen Beteiugten (Reich, Bundes- 
staaten, Provinzen, Gemeinden) nur ergänzt und 
Verstärkt werden soll. Es wurde folgende Ent­
schließung einstimmig angenommen: „Die deutschen 
LandesversicherungsanstaLLen erklären wiederholt 
ihre bereits auf der Konferenz in Erfurt am 
9. April 1915 einstimmig zum Ausdruck gebrachte 
Bereitwilligkeit, sich an her Kriegsbeschädrgtenfür- 
sorge in größtmöglichem Umfange zu beteiligen, 
und zwar nicht nur auf dem Gebiete der ärztlichen 
Fürsorge (Heilverfahren), sondern auch auf wirts­
chaftlichem Gebiete (Berufsberatung, Berufsum- 
chulung, Arbeitsvermittlung usw.). Die für die 

Zwecke der Kriegsbeschädigtenfürsorge aufgewende­
ten M ittel müssen sich einschließlich aller für son­
stige Kriegszwecke bereits verausgabten oder noch 
zu verausgabenden Betrage innerhalb der auf der 
Konferenz in Berlin am 31. August 1914 mit dem 
Reichsversicherungsamt vereinbarten Höchstgrenze 
von 5 vom Hundert des Buchwerts des Gesamt- 
vermögens der einzelnen Versicherungsanstalten am 
31. Dezember 1913 halten. Auch ist darauf zu 
achten, daß die Aufwendungen für die Kriegsbe- 
schädigtenfürforge bei jeder einzelnen Versicherungs­
anstalt in einen: angemessenen Verhältnis zu ihrem 
eigenen Vermögen, ihren bisherigen Ausgaben für 
KriegswoLlfahrLspflege und den Leistungen der in 
erster Linie hierzu berufenen Stellen (Reich, Staat, 
preußische Provinzialverbände, Gemeindeverbände) 
stehen. Es ist ferner erwünscht, daß unter Beob­
achtung dieses Grundsatzes die Leistungen nament­
lich benachbarter Versicherungsanstalten möglichst 
gleichartig und gleichmäßig bemessen werden. End­
lich erklären sich die deutschen Landesverficherunas- 
anstalten bereit, den durch den Krieg unmittelbar 
betroffenen Anstalten, Ostpreußen, Elsaß-Lothrin­
gen, auf Anfordern die zur Fortführung ihrer Auf­
gaben einschließlich des Heilverfahrens und der 
wirtschaftlichen Fürsorge für die Kriegsbeschädig­
ten erforderlichen Geldbeträge zu einem Zinsfüße 
von 3-6 vom Hundert darlehnsweise vorzustrecken. 
Ferner erklären sie sich zur Hingabe von SchenLun-

Fliegc; iedoch nicht davon zurückgehalten, gerade 
das Schloß besonders heftig anzugreifen und auch 
in der Tat erheblich zu beschädigen. Wie groß die 
Gefahr für die Königin gewesen ist, zeigt u. a. die 
Tatsache, daß mehrere Sprengstücke in das Zimmer 
der schwedischen Baronin Hochschild geflogen sind. 
Auch die Kinder des Prinzen Max von Baden, 
über deren Schlafgemach eine Bombe das Dach zer­
trümmert und die Decke eingeschlagen hat. sind nur 
mit knapper Not dem Tode entgangen. Unter der 
Bürgerschaft hat der Werfall, wie bekannt, an 
Toten und Verwundeten insgesamt 84 Opfer ge­
fordert. Wir können den Angriff nach diesem Er­
gebnis und nach der den feindlichen Fliegern er­
teilten dienstlichen Anweisung über die Angriffs­
ziele nicht als eine militärische Unternehmung, 
sondern nur als ein Verbrechen bezeichnen, dessen 
Roheit von der wirklichen Höhe der vielbewunder­
ten französischen Kultur beredtes Zeugnis ablegt.

Der GroßherZog von Baden richtete am Don­
nerstag vom Kriegsschauplatz nachstehendes Tele­
gramm an den Oberbürgermeister von Karlsruhe: 
„Seine Majestät der Kaffer telegraphiert mir seine 
Liese Empörung über den ruchlosen Angriff auf das 
liebe Karlsruhe. Die armen unschuldigen Opfer 
der Bürgerschaft, mit der er sich in Freud und Leid 
verbunden fühlt, haben ihn sehr betrübt. Ich freue 
mich, Ihnen diese warmempfundene Teilnahme 
des Kaisers mitzuteilen."

Die Opfer des ruchlosen Flieger-Angriffes wur­
den am Freitag vormittags zur letzten Ruhe be­
stattet. Die Stadtverwaltung hatte die Beisetzung 
der Gestorbenen übernommen, und nicht nur K arls­
ruhe, sondern das ganze Badenerland nahm tief­
sinnigen Anteil an ihr. Um die 21 Gräber, die auf 
dem 'Hauptfriedhof in zwei Reihen nebeneinander 
liegen, waren neben den Leidtragenden und der 
Geistlichkeit die Erzherzoginnen Luise und HLlda, 
die Königin von Schweden, Prinzessin Max, der 
preußische Gesandte von Eisendecher, das gesamte 
Staatsministerium, Hofwürdenträger, die Bürger­
meister von Karlsruhe. Vertreter der städtischen 
Kollegien, viele hohe M ilitärs, Korporationen mit 
ihren Fahnen u. a. versammelt. Die Trauerfeier 
begann mit Gesang des Karlsruher Liederkranzes, 
dem das Lied „Es ist bestimmt in Gottes Rat", 
von einem Mustkkorps ausgeführt, folgte. An den 
Gräbern sprachen Hosprediger Fischer, der katho­
lische Pfarrer Stumpf und der altkatholische 
Pfarrer Bsdenstein. Während die vielen Hunderte 
von Angehörigen der unglücklichen Opfer Kranz­
spenden niederlegten, sang ein Chor, und die 
Kapelle spielte: „Wie sie so sanft ruhn, alle dre 
Seligen." Die 21 Gräber schmücken schlichte schwarze 
Kolzkreuze mit den Namen der betreffenden Toten

und ELchenlaubkrLnze mit Schleifen in den'Farben 
der Sradt.

Eine Schilderung des Flieger-Angriffes.
Der „Kölnischen Volkszteiung" entnehmen wir 

folgende Schilderumz des Flreger-Angriffes auf 
Karlsruhe am 15. Jun i:

Ein Frühlingsmoraen in leuchtendem Blau und 
blendendem Sonnenschein lregt über der Ladischen 
Residenz. Es fft morgens 6.30 Uhr. Die Stadt ist 
langsam am Erwachen. Dre melodischen Klänge 
der Kirchenglocken laden gerade zum Morgeir- 
gottesdienste. Erwachsene und Kinder streben den 
Kirchen zu; andere ̂ wreder sind auf dem Wege zur

erade

kommenden Käufer. Nirgends ein Hasten oder- 
Jagen; die bekannte und so wohltuende Behag­
lichkeit Karlsruhes dehnt und streckt sich in dem 
wohligen Gefühle eures herrlichen Frühlings­
morgens. Am klaren Firmament erscheint ein 
Flieger. Hoch Zieht er ferne Kreise über die ruhig 
daliegende Stadt. Dre Passanten bemerken ihn 
wohl, doch schenken sie rhm kaum weitere Beach­
tung. Wie oft schon haben wir in den Morgen 
stunden solche Besuche erhalten!

Da — was ist das^ Von allen Seiten surrt 
und brummt es plötzlich; weitere Flugzeuge kom­
men in eiligem Fluge yeran: zuerst eins, dann 
zwei, drei, vier - -  letzt find es deren sechs! Glitzernd 
und funkelnd heben sich rhre Leiber vom wolken­
losen Himmel ab. Erstaunt, doch ohne Furcht be­
trachten die Leute das interessante Schauspiel in 
den Lüften. Immer mehr Menschen sammeln sich 
auf den Straßen und Plätzen, erscheinen an den 
Fenstern und Balkönen. Den Gedanken, daß die 
nächsten Minuten schon ein erschütterndes Trauer­
spiel bringen könnten, hat wohl kaum einer erfaßt.

Plötzlich ertönen die verabredeten Gefahren- 
zeichen der Motor- und Dampfstrenen; in ihr 
Summen mischt sich das dumpfe Rollen der Abwehr­
geschütze, das ratternde Feuer der Maschinen­
gewehre. Die Wagen der elektrischen Straßenbahn 
halten auf offener Strecke. Ein Teil der Flieger 
ist umgeben von den weißen ̂ Wölkchen der Schrap­
nells. Kein Zweifel mehr, es find feindliche Flieger. 
Im  selben Augenblicke aber beginnen diese auch 
schon ihr schauerliches Werk der Zerstörung und 
Vernichtung. Bombe auf Bombe fällt auf die 
wehrlose offene Stadt hernieder, kein Stadtteil 
wird ausgenommen, keiner verschont. Ein harter, 
die Nerven erschütternder Knall folgt dem andern, 
in Ost und West, in Süd und Nord des Weich­

bildes der Stadt. Mindestens 40 der todbringen­
den Geschosse sausen hernieder. Wahllos, auf 
Lazarette, Schulen, Kirchen, Hochschule, Hauptpost­
amt und großherzogliches Schloß, auf Straßen, 
Plätze und öffentliche Anlagen, überallhin rimtet 
der barbarische Feind das zerstörende Geschoß. Ein 
lähmendes Gefühl des Schreckens erfaßt jetzt die 
Bevölkerung, alles rettet sich in Häuser und Keller. 
Doch für manch einen war es leider Zu spät.

Auch in der nächsten Nahe des grobherzoglichen 
Schlosses, in dem sich zurzeit auch die Königin von 
Schweden aufhält, wurden Bomben abgeworfen. 
Außerdem wurden die Osrstadr und die SüdstadL je 
mit mehreren Bomben belegt. Am schrecklichsten 
aber hausten die feindlichen Geschosse in der Nähe 
des Hotels Germania und des Äodellplatzes in der 
Karl-Friedrichstraße. Sieben Personen und meh­
rere Pferde wurden hier auf der Stelle getötet.

Gegen 8 Uhr verschwanden die Flieger wieder. 
Ist der militärische Sachschaden auch nur ganz un­
bedeutend und danach der Hauptzweck des Angriffs 
als vollständig vereitelt anzusehen, so ist der Per­
sonen- und Sachschaden zumteil sehr erheblich. 
Im  Glänze ihrer Pracht strahlte die Natur wieder 
auf die heimgesuchte Stadt. Zuckende Menschen­
leiber aber, viele von Blut gerötete Stellen auf 
den Straßen gaben traurige Kunde von dem Van- 
dalismus unserer Feinde. Männer und Frauen, 
die sich auf dem Wege zur Arbeitsstätte usw. be­
fanden, Kinder, die Besorgungen für die Eltern zu 
machen hatten, liegen entseelt auf der Bahre, — 
einem ruchlosen Angriff auf eine friedliche, offene 
Stadt im Innern des Reiches zum Opfer gefallen. 
I n  dichten Knaueln umsteht die Bevölkerung die 
Plätze, wo friedliche Bürger getötet worden find, 
oder wo die Gewalt der Gxvlosionen erhebliches 
Schaden verursacht hat. Entsetzen und Abscheu, 
aber auch Wut und Erbitterung auf allen Gesich­
tern ob der gemeinen Tat. Was sollen insbesondere 
die Bombenwürfe auf die mit dem Roten Kreuz 
gekennzeichneten Lazarette, was die in die nächste 
Nähe des großherzoalichen Schlosses? Das war 
kein Heldenstück, Ortavio! „Wenn die Heeres- 
leiümg," schreibt mit Recht der sozialdemokratrsche 
„Volksfrsund", „angesichts solcher sinnlosen Mord­
taten kräftige Repressalien ergreift, kann man es 
ibr nicht verdenken." Was aber sagen die Ver­
teidiger und Beschützer der Menschlichkeit zu dieser 
völkerrechtswidrigen, ruch- und sinnlosen Tat?

Zu unserer Befriedigung erfahren wir, daß zwei 
Vn Flugzeuge heruntergeschossen bezw. zum Landen 
gezwungen worden find.



oder unverzinslichen Darlehen an jene Ver- 
erungsanstalten bereit, unter Bedingungen und 

Grenzen, die Lei Zugrundelegung der Vermögens­
lage mit dem Reichsversicherungsamt vereinbart 
werden."

Zu Punkt Z der Tagesordnung wurden folgende 
Leitsätze gebilligt: 1. Die großen Opfer des Krie­
ges legen der Jnrraliditäts- und Hmterbliebenen- 
versicherung mehr als je die Aufgabe nahe, für die 
Erhaltung der Volkskrast einzutreten. 2. Insbe­
sondere bedarf die Jugend, deren gesundheitliche 
Entwickelung durch Kriegsnot und ungünstige 
Lebensbedingungen, oft auch durch vorzeitigen Ver­
lust des Ernährers gefährdet ist, einer gesteigerten 
Fürsorge der Versicherungsanstalten.

Hinsichtlich der Anteilnahme der Versicherungs­
anstalten an der planvollen Bekämpfung der Ge­
schlechtskrankheiten (Punkt 3 der Tagesordnung) 
war die Versammlung darüber einig, daß die Trä­
ger der Invaliden- und Hinterbliebenenversiche­
rung, die mit so großem Erfolg in den Kampf gegen 
andere Volksseuchen eingegriffen haben, sowohl 
während der Dauer des Krieges als nach dem 
Friedensschluß alle Bestrebungen der M ilitärver­
waltung wirksam unterstützen wollen, die der Ge­
fahr einer weiteren Ausbreitung der Geschlechts­
krankheiten entgegenzutreten geeignet find.

Demnächst wurde noch über einige andere, die 
Krisgswohlfahrtspflege der Landesversicherungs­
anstalten 
gefaßt.

betreffenden Angelegenheiten Beschluß

Der Vorsitzende schloß um 4 Uhr die Versamm­
lung mit Worten herzlichen Dankes.

Heer und Motte.
Edisons Tauchboot. Aus Newyork wird der 

„Militärpolitischen Korrespondenz" berichtet, 
daß Edison eine elektrische Vorrichtung für 
Unterseeboote konstruiert hat, die es der 
Mannschaft ermöglicht, länger als drei Mo­
nate im untergetauchten Boote auszuhalten. 
Der Apparat, der bereits bei dem neuen ame­
rikanischen Unterseeboot „F 8" zur Anwendung 
gelangen soll, verhindert die Bildung giftiger 
Gase und absorbiert mittelst einer Potasche- 
lvsung die kohlensauren Gase, die bei längerer 
Dauer des Tauchzustandes erstickend wirken 
würden.

P rov in zia ln ach r  kitten.
I2 Schwetz, 18. Juni. (Verschiedenes.) Gestern 

fuhr der an Krämpfen leidende 30 Jahre alte Be­
sitzersohn Josef Gzella mit einem Gespann in die 
Hosenwinkeler Forst nach Holz. Das lange Aus­
bleiben des Sohnes beunruhigte den Vater, der 
Besitzer in Vutzig ist, und er ging in den Wald. 
Dort fand er wohl das Fuhrwerk, den Sohn aber 
nicht. — I n  Trutnowo hatte sich der Fürsorge­
zögling Kurt Reimer, der sich auch Erich Neumann 
nennt und aus dem Balmusschen Waisenhause zu 
Maggrabowa stammt, als angeblicher Flüchtling 
aus Ostpreußen eingefunden und Aufnahme gefun­
den. Am 8. Jun i ist er aus Trutnowo entlaufen 
und noch nicht wieder festgenommen. — Dem 
Fleischermeister Vartoschewitz von hier wurden aus 
der Räucherkammer Würste und Speck gestohlen. 
Die Diebe konnten noch nicht ermittelt werden.—  
Der letzte Vieh- und Pferdemarkt war hier nur 
dürftig beschickt; da am darauffolgenden Tage die
Pferdemusterung stattfand, wurde der Pferdehandel 

tersagt, und Klauenvieh war wenig begehrt. 
Graüdenz, 18. Juni. (Tödlich verunglückt) ist

mehreren
auf der Ladestraße am Schulzschen Hafen mit dem 
Abladen von Langholz beschäftigt. Dabei kam er 
zu Fall, gleichzeitig fiel aber auch ein Stück Lang­
holz vom Wagen, und zwar so unglücklich, daß dem 
am Boden Liegenden der Kopf zerquetscht wurde. 
Der Tod tra t auf der Stelle ein. Das Unglück ist 
lediglich einem Zufall zuzuschreiben; Schuld trifft 
niemand.

e Freystadt, 18. Juni. (Festgenommene Russen. 
— Größerer Viehverlust.) Zwei russische Gefangene,

Deutsche Mode.
Endlich scheint der liebe, gute Michel zu er­

wachen. sich auf sich selbst zu besinnen. Die Über­
legenheit der deutschen Waffen draußen auf den 
blutgetränkten Schlachtfeldern Belgiens und Frank­
reichs, Polens und Galiziens beginnt auch daheim 
fühlbar zu werden und ihre Früchte zu tragen. 
Von Tag zu Tag festigt sich unser Selbstvertrauen, 
unser Glaube an die eigene Kraft.

Immer weiter und weiter ziehen die kriege­
rischen Erfolge ihre Kreise. Wenn wir stärker sind 
als unsere Feinde, wenn die deutsche Art und Bil­
dung, deutsche Wissenschaft und Technik gegen eine 
halbe Welt siegreich besteht — warum soll nicht 
auch deutscher Geschmack, deutscher Farben- und 
Formensinn, deutsche Erfindungslust sich unab­
hängig, frei und selbstschöpferisch düättgen, anstatt 
fremde Vorbilder und Veisprele sklavisch nachzu­
ahmen?

Wie oft ist von echten Vaterlandsfreunden auf 
unsere Ausländerei als eine Schwäche, als eine 
Gefahr für unser Volkstum, für unser wirtschaft­
liches und gesellschaftliches Leben hingewiesen wor­
den! Die ganze Welt hatte in Deutschland eine 
Freistatt: die Türen unserer Vildungsanstalten
standen den Angehörigen sämtlicher Staaren, allen 
Weißen und Farbigen offen; auf unseren Bühnen 
kamen mehr Ausländer als Einheimische zu Wort; 
P aris  und London waren tonangebend für die 
deutschen Damen und Herren, die immer „gutange­
zogen" sein wollten.

Das soll nun anders werden. Was Jahre, Jah r­
zehnte mühseliger, ununterbrochener Friedensarbeit 
nicht vermocht haben, das bringen ein paar Kriegs­
monate wie mit einem Zauberschlag zu Wege. 
Plötzlich empfinden wir den unwürdigen Zustand, 
den wir so lange de- und wehmütig ertragen haben, 
den Mangel an Stolz und Selbstbewußtsein, der 
uns solange alles Ausländische als mustergiltig und 
vorbildlich hinnehmen ließ.

welche von einer Arbeitsstelle, deren Namen sie 
aber nicht wissen, ausgerissen waren, wurden, als 
sie bei der Vesitzerfrau Alsermann auf dem Abbau 

 ̂ nach Arbeit fragten, von der telephonisch herbei- 
 ̂ gerufenen Polizei festgenommen. Die Ausreißer 
wurden an der militärischen Kleidung erkannt. — 
Einen größeren Viehverlust erlitt der Besitzer Hinz- 
Langenau. Demselben fielen in kurzer Zeit etwa 
zwanzig Stück Rindvieh. Sämtliche Tiere ver­
endeten unter Vergiftungserscheinungen.

6 Strelno, 18. Juni. (Ein Einbruch) ist bei 
dem Ansiedler Heimburg in S t r e l n o  A b b a u  
verübt und ein Geldbetrag von 280 Mark gestohlen 
worden. Als Täter würbe ein 13jähriger Schul- 
knabe ermittelt. Der Knabe war, während die 
Familie auf dem Felde beschäftigt war, durch das 
Kellerfenster in das Haus eingedrungen.

Posen, 17. Juni. (Auszeichnung) Der Fürst 
zur Lippe hat den fünf im Felde stehenden Söhnen 
der Frau Rittergutsbesitzer Merckel in Lieouch, 
Kreis Schwerin a. W., das Lippesche Kriegs­
verdienstkreuz verliehen.

Köslin, 17. Juni. (Einen furchtbaren Selbst­
mord) verübte in der vergangenen Nacht ein hie­
siges Dienstmädchen. Gegen 3 Uhr tränkte sie ihre 
Kleider mit Spiritus, zündete sie an und lief auf 
die Straße. Herbeieilende Nachbarn löschten das 
Feuer. Die Unglückliche wurde sofort in das 
Kaiser Wilhelm-Krankenhaus überführt, wo sie 
jedoch nach einigen Stunden schweren Leidens 
ihren Verletzungen erlag.

pelckpostberug.
Den Feldpostbezug aus „Die Presse" 

bitten wir, für das nächste Vierteljahr 
bezw. für den Monat Juli schon jetzt 
erneuern zu wollen. Nur bei frühzeitiger 
Bestellung kann auf die regelmäßige 
Weiterlieferung der Zeitung an die Kriegs­
teilnehmer gerechnet werden.

Bestellungen nehmen alle kaiserl. Post­
ämter und Briefträger, sowie die Geschäfts­
stelle, Thorn, Katharinenstr. 4, zum Preise 
von 3.45 Mark, einschließlich der Um- 
schlagsgebühr von 1.20 Mark, fürs 
Vierte jähr oder 1.15 Mark, einschließlich 
der Umfchlagsgebühr von 49 Pfennig, 

Monatlich entgegen.

Lokal nacht kitten.
Zur Erinnerung. 20. Jun i. 1914 Stapellauf 

des dritten Riesendampfers „Bismarck" der Haoag. 
1913 Einweihung des neuen Rathauses der Stadt 
Hannover. 1906 7 Lukas Enyedy, bekannter un­
garischer Schriftsteller. 1849 * Franz von Schön- 
than, bekannter Lustspieldichter. 1837 f  König 
Wilhelm IV. von England. 1800 s  Ad. Kästner, 
hervorragender deutscher Mathematiker und Epi­
grammdichter. 1682 Stiftung der Universität Halle. 
1650 Zustandekommen des Nürnberger Exekutions- 
rezesses. 1647 * Kurfürst Johann Georg 1)1. von 

ser L l ' ' " 'Sachsen. 840 j- Kaiser Ludwig I., der Fromme.
21. Juni. 1914 7 Verta von Suttner, bekannte 

deutsche Schriftstellerin. 1910 f- Prinzessin Feodora 
zu Schleswig-Holstein, jüngste Schwester der deut­
schen Kaiserin. 1903 Einweihung der Bismarck- 
säule der deutschen Studentenschaft in Friedrichs- 
ruh. 1891 * Prinz Stephan von Schaumburg- 
Lippe. 1854 Besetzung der Moldau durch öster­
reichische Truppen unter Erzherzog Albrecht. 1819 
* I .  Ofsenbach, bekannter Operettenkomponist. 
1805 * Karl Kurschmann, bekannter deutscher 
Liederkomponist. 1796 Eindringen der Franzosen 
unter Moreau in Baden bei Kehl. 1305 s  König 
Wenzel II. von Böhmen. 1208 Ermordung des 
Grafen Otto V II. von Wittelsbach.

So vollzieht sich denn eine heilsame und segens­
reiche Wandlung in unserem Vaterland — jene 
Wandlung, die wir so lange gewünscht und ersehnt 
haben. Das große „Reinemachen" beginnt. Es 
wird gründlich aufgeräumt mit dem Staub und 
Unrat und den alten Spinnwebnetzen, die sich in 
allen Ecken und Winkeln Großdeutschlands einge­
nistet hatten.

Auch hier gilt das alte Wort: Übereifer schadet 
nur. Wir wollen nicht alles zu oberst und unterst 
kehren und die Grundlagen erschüttern, auf denen 
das stolze Gebäude unserer Kultur errichtet worden 
ist. Wir wollen unseren Feinden nicht die Schaden­
freude gönnen, es ihnen gleichzutun und in hero- 
stratischer Zerstörungswut heute zu verbrennen, 
was wir gestern noch verehrt haben.

Das würde sich bitter rächen. Aber alle die Be­
strebungen, die auf eine Befreiung deutschen 
Wesens von fremden Einflüssen, auf eine Läute­
rung unserer Sitten und Gewohnheiten, eine Reini­
gung unserer von fremden Bestandteilen durch­
seuchten Sprache, eine Veredelung unserer Kleidung 
abzielen, kann jeder Deutsche nur von Herzen will­
kommen heißen. Die Zeit, wo jeder Emporkömm­
ling im Gebrauch von Fremdwörtern zu glänzen 
suchte, ist hoffentlich für immer vorüber, und die 
Tage, wo jeder richtige „gent" seinen Londoner 
Schneider haben mußte, werden wohl auch nicht 
sobald wiederkehren.

Auch auf dem Gebiet der Kleidung wollen wir 
uns von der Fremde freimachen, wollen wir deutsch 
oder wenigstens deutscher werden. Gewiß ein löb­
licher Vorsatz, aber nicht so leicht in die Wirklich­
keit umzusetzen, wie es auf den ersten Blick scheinen 
mag. Denn hier ist sozusagen Neuland für uns; 
hier sollen wir erst zeigen, was wir leisten können.

Bis zum Ausbruch des Krieges gab es keine 
ausgesprochen deutsche Mode. I n  der Bekleidungs­
frage waren wir durchaus vom Ausland abhängig: 
für unsere lieben Frauen war P aris  maßgebend, 

j und unsere Herren richteten sich nach London. Alles,

Thor«, 1S. Juni ISIS.
— s P e r s o n a l v e r L n d e r u n g e n  i n  d e r

Ar me e . )  Den Charakter als Oberstleutnant hat 
erhalten: der Major z. D. Ackermann, zuletzt
Batls.-Kommandeur im Fußart.-Regt. 11, jetzt 
Führer des Park-Batls. 8 des 6, Res.-Korps; den 
Charakter als Major hat erhalten: der Haupt- 
mann d. R. a. D. Messerschmiot, gen. von Arnim 
(2 Berlin), zuletzt von der Reserve des Jnf.-Regts. 
21, früher Leutnant im Regiment, jetzt Kompagnie­
führer im 2. Ers.-Batl. des Jnf.-Regts. 52; ein 
Patent seines Dienstgrades hat erhalten: der
Major z. D. von Rudolphi (Graüdenz), zuletzt 
Bezirksoffizier beim Landwehrbezirk Geldern, jetzt 
stellv. Kommandeur des Landwehrbezirks Thorn; 
zu Hauptleuten befördert: die Oberleutnants
Kuhlmaü in der Masch.-Gew.-AbL. 4, Königs im 
Fußart.-Regt. 11; zum Rittrneffter befördert: der 
Oberleutnant Runckel im Ul.-Negt. 4: zu Ober­
leutnants befördert: die Leutnants Modrow im 
Jnf.-Regt. 61, Ezopnik im Jnf.-Regt. 176, Palm  in 
der Fest.-Masch.-Gew.-Abt. 6. Schrämet im Feld- 
art.-Regt. 81; zum Leutnnat d. R. befördert: der 
VizewachLmeister Schreiber (Halle a. S.) des Ul.- 
Regts. 4.

( P e r s o n a l i e n  v o n  d e r  Re ^ c h s p o s t -

besetzten Gebietes sind jetzt am Ende ihrer Mittel. 
Sie alle haben große Summen aufwenden müssen, 
um die Familien der zu den r u s s i s c h e n  Fahnen 
eingezogenen Reservisten zu unterstützen. Jetzt 
suchen sie für diesen Zweck Anleihen aufzunehmen, 
was keineswegs leicht ist.

stand

die Postsekretäre Hah ..
Thorn (der inzwischen gestorben ist. Die . .

— ( De r  V o r s t a n d  d e s  V e z i r k s -  
v e r b a n d e s  d e r  of t -  u n d  w e s t p r e u ß i s c h e n  
S c h n e i d e r - I n n u n g e n , )  Sitz Danzig, dem 
fast alle Schneider-Organisationen der beiden P ro­
vinzen angehören und der in diesem Jahre semen 
Bezirkstag in T h o r n  abhalten wollte, hat be­
schlossen, des Krieges wegen hiervon A b s t a n d  
zu n e h m e n .  Der Bezirkstag findet also In 
diesem Jahre nicht statt.

— ( E i n e  W a r n u n g  v o r  D e n u n ­
z i a t i o n e n )  gegen Personen, die sich angeblich 
ihren vaterländischen Pflichten entziehen, erläßt 
das stellv. Generalkommando des 2. Armeekorps in 
Stettin. I n  der Bekanntmachung teilt der stellv. 
kommandierende General Freiherr von Vietinghoff 
mit, daß er einer Reihe nicht anonymer Anzeigen 
keine Folge geleistet habe, weil es sich herausstellt, 
daß diese ausnahmslos unberechtigt gewesen wären. 
Wenn junge Leute in den zwanziger Jahren nicht 
im Felde stehen, so sind sie nach ihrem Gesundheits­
zustand nicht felddienstfähig, sondern nur garnison- 
dienst- oder arbeitsverwendungsfähig. Wenn zeit­
weise Zurückstellung einzelner genehmigt werden,
,0 geschähe "  --------- "  -
notwendige
zum Stillstand zu bringen, 
solchen Beurlaubn' ^  '
oft mit häßlichen
gen oder mit dem Zusatz: „Mit Geld kann 
alles machen!" I n  der Armee ist dies nicht der 
Fall. I n  dieser Zeit starker Aushebungen wird 
jeder Soldat, soweit menschliche Einstckt es vermag, 
nach seinem Können und seiner Gesundheit auf den 
rechten Platz gestellt. Sei es im Felde, sei es in 
der Garnison oder zur Arbeit im Schützengraben. 
Das stellv. Kommando knüpft die Mahnung daran» 
daß jeder nach besten Kräften und vollster Hingabe 
seine Schuldigkeit tue und nicht seine Augen nach 
rechts oder links richte» ob auch die Nachbarn ihre 
Pflicht tun.

— ( F u ß b a l l - W e t t s p i e l . )  Morgen, 
Sonntag, nachmittags 5 Uhr. findet ein Gegenspiel 
der Mannschaft des 2. Rerrutendepots Jnf.-Regts. 
Nr. 21 gegen den Sportverein „Hohenzollern" am 
Leibitscher-Torplatz statt.

— ( De r  H e r s a - K l u b )  halt morgen, 
Sonntag, seine Hauptversammlung ab.

8 Aus Russisch-Polen, 17. Juni. (Verschiedenes.) 
üble Gewohnheiten sind schwer auszurotten. So 
sollen die Volksschulen in L o d z  vom 24. Jun i bis 
1. September, also reichlich 9 Wochen, Ferien haben. 
— Hagelschlag hat in einzelnen Gegenden des 
Grenzgebietes manchen Schaden angerichtet. Im ­
merhin sind die Verluste viel geringer, als nach oen 
ersten Nachrichten angenommen werden mußte. — 
Auch die kleineren Städte des von den Deutschen

Thorner Lokalplauderel.
Die 47. Kriegsrvoche — die letzte des Frühlings, 

da in der nächsten Woche die Sonne, im Zeichen 
des Krebses stehend, den Sommer bringt, — M  
uns allmählich wieder aus der Depression, in dre 
uns mehr die politische, als die militärische Lage 
versetzt hatte, der Höhe entgegengeführt. J a , es 
sind schon optimistische Stimmen, dre der Beachtung 
wert, laut geworden, daß für Lemberg gleichzeitig 
mit dem astronomischen Sommer der militärische 
anbrechen und in wenigen Tagen schon die Russen- 
Herrlichkeit auch in Galiziens Hauptstadt den 
„Wendekreis des Krebses" erreichen werde, in dem 
die rückläufige Bewegung einsetzen und der Stern 
Rußlands sich neigend bald unter dem Horizont 
des „österreichischen Ostpreußens" und damit des 
letzten Stückes der Nibelungenzone sinken und ver- 

. . . .  ... schwinden werde. Hoffen wir, daß die Erwartung 
Postsekretar. nicht trügt, dann würde auch für den Feind im 

! Westen, der noch im Zeichen des Steinbocks, mit 
gewaltigen Stößen gegen den Wall unserer Front, 
steht, bald die Zeit der Wende kommen! Der 
Erfolg in Galizien ist vor allem der scharfen, un­
ermüdlichen Verfolgung zu danken, wie sie die 
heutige Kriegskunst fordert. I n  früheren Zeiten, 
wo man dem fliehenden Feinde noch goldene 
Brücken baute, war auch dem preußischen Heere 
dieser wichtige Teil der Kriegführung nicht ge-

was von der Seine zu uns kam, wurde ohne weite­
res von uns übernommen und mehr oder minder 
geschickt nachgeäfft, mochte es nun für das deutsche 
Gretchen passen oder nicht: es war „modern" und 
damit gut. M it unheimlicher Schnelligkeit konnte 
man alle Pariser Modetorheiten und -Übertreibun­
gen auf den Straßen Berlins auftauchen sehen, und 
wer gegen den Schlitzrock oder die „Frauenhose" 
ein schüchternes Wort zu sagen wagte, wurde als 
Spießbürger mit mitleidigem Achselzucken abgetan.

M it der Herrenmode war es nicht viel besser. 
Der Engländer war das unfehlbare Musterbild für 
jeden Deutschen, der etwas auf seinen äußeren 
Menschen gab, und mit den Dingen selbst wurden 
auch die Namen wie „smoking" und „cutaway" 
übernommen. Man hat diese Bezeichnungen sofort 
in Acht und Bann getan und die verschiedensten 
Übersetzungen deutscher Sprachmeister in Vorchlag 
gebracht, aber ist die S a c h e  damit anders ge­
worden?

Ganz gewiß nicht. Damit ist das Übel nicht 
beseitigt, sondern nur umschrieben. Man kann das 
Alte nicht zerstören, wenn man nichts Neues an 
die Stelle zu setzen hat. Und zu völligen Neu- 
schöpfungen ist die Zeit zu kurz. „Eile mit Weile"

 ̂ ist auch hier das Losungswort.
 ̂ Über Nacht kann keine „deutsche Mode" ent- 
 ̂ stehen. Einige blinde Eiferer haben zwar schleu- 
 ̂ nigst versucht, als der Kampfruf: „Los von P aris!" 
erscholl, unsere Frauenwelt mit neuen und eigen- 

! artigen Trachten zu beglücken, aber diese Trachten 
 ̂waren doch zu neu und zu eigenartig — man kann 
es unseren Eheliebsten wirklich nicht verdenken, 
wenn sie nicht als „Vogelscheuchen" oder „Gänse- 
liesel" herumlaufen wollen. Das sind gewaltsame 
und krampfhafte Bemühungen, die der guten Sache 
mehr schaden als nützen.

Die HaupLschwierigkeit besteht darin, daß die 
Mode gerne mit Gegensätzen arbeitet. Sie ver­
meidet Abstufungen und Übergänge und gefällt sich 
in Überraschungen, im Außergewöhnlichen. Es ist

Feinde folgen sollte. Die Befehlshaber konnten 
zumteil nicht gefunden werden, andere hatten nicht 
die Lust. Erst des anderen Morgens gegen Mittag 
ging die Avantgarde über den Fluß (Katzbach), 
und die Brigade Horn folgte . . . Ungeachtet, daß 
die Menschen nicht verstehen, einen erfochtenen

in diese Woche fiel, klagt Blücher noch: „Nur dem 
treuen Beistand von Gneisenau und meinem 
eisernen Willen verdanke ich den schonen Ausgana; 
denn das Lamentieren und die Vorstellung, doch )a  
den Truppen Erholung zu gönnen, haben mlch 
raseird gemacht." Aber schon in dieser Schlacht 
hatte man preußischerseits die Lehre^ aus der 
Schlacht an der Katzbach gezogen und, während das 
englische Heer sich zur Ruhe legte, die Verfolgung 
aufgenommen, die zur Auflösung des napoleonischen 
Heeres fiihrte, — wie sie heute in Galizien so schone 
Erfolge gezeitigt hat, denen wir es auch vornehm­
lich zu verdanken haben, daß die politische Lage fich 
in dieser Woche wesentlich gebessert hat. Der 
sanfte Ton der amerikanischen Note zwar ist auf 
innerpolitische Zustände zurückzuführen: auf die 
bevorstehenden Wahlen, die in Amerika alles be­
herrschen und bestimmen; man will Bryan, der 
wieder als Präsidentschaftskandidat aufzutreten ge­
denkt und deshalb die Stimmen der meist der 
demokratischen Partei angehörigen Deutsch­
amerikaner für sich zu gewinnen sucht, den Wind 
aus den Segeln zu nehmen — was auch der 
republikanische Häuptling Roosevelt mit seinem 
Briefe bezweckt, in dem er — nicht ganz mit Un­
recht — aus die Gefahr hinweist, daß Amerika 
unter der Herrschaft eines Pazifisten oder Antt- 
militaristen wie Bryan ein „China des Abend­
landes". der Invasion der Javaner wehrlos preis­
gegeben, werden würde. Was die neutralen 
Staaten Europas betrifft, so ist deren Haltung 
zweifellos durch die Siege in Galizien zu unseren 
Gunllen beeinflußt worden, wozu noch kommt, daß 
die Verleg nheit des größeren Ita liens, das am 
Jsonzo nicht vorwärts kommt, auf die kleinen 
Staaten nicht eben ermutigend wirken kann. So 
dürfen wir mit der 47. Kriegswoche wobl zufrieden 
sein; sie läßt erhoffen, daß wir im Herbst mit der 
übrigen Ernte vielleicht auch die Früchte des 
Krie'aes und Sieges einbringen können.

Die ausländischen Journalisten, die sich einmal 
mit Angen überzeugen wollten, ob die Ostpreußen 
wirklich am Hungrrtuch nagen und Schmalhans 
Küchenmeister in Westpreußen ist, kamen in dieser

immer das gleiche Bild: auf den weiten Rock folgt 
nicht der etwas engere, sondern der ganz enge, aus 
den großen Hut nicht der mittelgroße» sondern der 
kleine, ganz kleine.

Die Mode macht jetzt bei uns sozusagen eine 
Revolution durch, in der alle Richtungen vertreten 
sind, und der Beobachter kann die merkwürdigsten 
Erscheinungen neben einander feststellen: hier ein 
Dämchen in einer wahren Schlangenhaut, die kaum 
bis zu den Knöcheln reicht, das Hütchen wie eine 
Kappe über die Ohren gezogen, und daneben das 
Neueste vom Neuen: ein ungeheurer weiter Falten- 
rock, der an eine Spreewälder-Amme erinnert. Wie 
reimt sich das zusammen —?

Hier gilt es zu vermitteln. Es gilt, das be­
währte Alte mit dem geschmackvollen Neuen zu ver­
einigen. Das ist das Geheimnis. Nur auf diesem 
Wege werden wir zu einer deutschen Dkcke kommen.

Die allgemeinen Richtlinien sind ja gegeben. 
So verschieden auch der persönliche Geschmack sein 
mag, es gibt doch etwas Gemeinsames In der 
Frauenkleidung aller europäischen Völker, und die­
ses Gemeinsame wird die Grundlage aller Ände­
rungen und Neuerungen bleiben. Davon kann und 
soll sich auch die deutsche Mode nicht entfernen, 
denn das Absonderliche, das Auffallende, das um 
jeden Preis anders sein will wie das Natürliche 
und Vernünftige, wird auf die Dauer bei uns 
keinen Boden gewinnen. Die deutsche Frau ist in 
ihrem Kern zu gesund, um an übertriebenen Mode- 
narrheiten Gefallen zu finden, und daran werde« 
auch einige Ausnahmeerscheinungen nichts ändern, 
wie man sie trotz der ernsten und schweren Zeit 
leider noch immer auf den Straßen Berlins sehen 
muß.

Die Männer sind ja im allgemeinen genüg­
samer. Wenn sie auf eine neue deutsche Mode auch 
noch etwas warten müssen, so werden sie sich in 
Geduld fassen. Vorläufig find wir mit unseren 
Schneidern ganz zufrieden, nicht wahr, meine 
Herren —? . . .  k.



Woche such nach Thorn, rvo st* um v Uhr tm 
„Schwarzen Adler" frühstückten um 8 Uyr in 
AlexanLrowo frühstückten, um 9 Uhr im Eisenbahn­
wagen frühstückten — jedesmal sehr anständig mit 
kaltem Aufschnitt — und um Vs2 Uhr im Artushof 
das bescheiden „Frühstück" titulierte Mittagsmahl, 
Fisch Vnd Braten, einnahmen. Da ste in Ostpreußen 
auch keine Not gelitten wenigstens mutzte ver 
Schweizer bekennen, daß er während der Fahrt
durch diese Provinz, in der man wirklich ein bis­
chen Not erwarten könnte, drei Pfund zugenommen 
— und in Posen zum Abschluß die Tafel auch nicht 
mit Magermilch und trockenen L-Vrotrinden be­
stellt sein wird, so ist wohl anzunehmen, daß die 
Reiseteilnehmer ihren Zeitungen kerne „Hunger- 
Berichte liefern werden. Die Herren dürften sich 
überzeugt haben, daß, wie Herr Oberbürgermeister 
Dr. Hasse in seiner Tischrede ausführte, das volks­
wirtschaftliche Leben in der Ostmark seinen ruhigen 
Gang nimmt und die Lebenshaltung der Bevölke­
rung durch den Weltkrieg kaum merklich sich ver­
ändert hat. M it amerikanischem Humor gab denn 
auch der Vertreter einer Newyorker Zeitung Aus­
druck in seiner Rede: Wenn Wilson etwa auch noch 
den Krieg erklären und die amerikanischen Journa­
listen in Deutschland interniert werden sollten, 
dann möchte er in Thorn interniert werden! Es 
versteht sich, daß die Ausländer von allen Seiten 
über die Stimmung in ihrem Lande interviewt 
wurden, besonders der Grieche und der Rumäne, 
um das Rätsel der Balkan-Sphinx zu lösen. Etwas 
sicheres konnten sie natürlich auch nicht aussagen, 
aber es erfreute doch, von dem Griechen zu hören, 
daß selbst Venizelos, auch wenn er bei den Wahlen 
die Mehrheit erlangt hätte oder noch erlangen 
sollte, heute nicht mehr daran denke, einen Schützen- 
grabenkrieg mit Türken oder Deutschen zu führen, 
der recht unpopulär zu sein scheint. Als die Frage 
aufgeworfen wurde, warum, da Doch die roma­
nischen Staaten gegen das Germanentum zusam­
menhalten. nicht auch die germanischen Staaten 
auf Deutschlands Seite träten, erklärte der 
Schweizer, das wäre nicht angängig, da der fran­
zösisch sprechende Teil der Schweiz (Genf, Lausanne) 
es mit Frankreich halte und „päpstlicher als der 
Papst", d. h. deutschfeindlicher als die Franzosen 
sei; eine Kriegserklärung würde einen Bürgerkrieg 
entfesseln. Der Vertreter von Holland war er­
staunt, in Ostpreußen trotz der Nähe Rußlands die­
selbe Zivilisation zu finden, wie im Westen Deutsch­
lands; die deutsch-russische Grenzlinie sei jedoch 
eine Kulturscheids, wie ste schärfer kaum irgendwo 
in der Welt zu finden sein dürfte, so sehr steche die 
Barbarei der Rüsten — die auch in Ostpreußen die 
Verwüstungen wirklich angerichtet hatten, die den 
Deutschen in Belgien angedichtet seien, — von der 
deutschen Kultur ab. Geradezu begeistert war der 
Holländer von den deutschen Schulen und ihren 
Einrichtungen, die kaum noch verbessert und über­
treffen werden könnten; besonders rühmte er die 
Anlage von Brausebädern selbst in Volksschulen, 
ein Luxus, den sich in Holland nur die reichen 
Familien gestatten, über den Weltkrieg äußerte 
er, daß die deutschen Unterseeboote der „Clou^des 
Krieges seien, womit die Welt sichtlichst überrascht 
worden sei, während die Zeppelin-Luftschiffe — 
über welche die Akten wohl noch nicht geschloffen 
sind — den hohen Erwartungen weniger entsprochen 
hätten. Die Teuerung sei in Holland eher größer 
wie in Deutschland; für einen Gulden könne man 
kaum soviel kaufen, wie in Deutschland für 1 Mark. 
Der Vertreter der „Newyorker SLaatszeitung" 
wußte zu berichten, daß auch die Deutschen m 
Amerika päpstlicher als der Papst. d. h. kriegsbegei- 
sterter sind als wir, die Deutschländer, — wie man 
in Amerika sagt, wo man durch diese Neubildung 
auch die deutschländischen Zeitungen, die inner­
halb des Reiches erscheinen, von den deutschen 
Zeitungen unterscheidet, die erscheinen, soweit Die 
deutsche Zunge klingt. Leider reiche der Einfluß 
der Deutschamerikaner nicht soweit, sich im Kongreß 
Gehör zu verschaffen. Wie der Grieche, war auch 
der Rumäne der Ansicht, daß sein Land nicht aus 
der Neutralität heraustreten werde. Bei dem vor­
züglichen Frühstück im Eisenbahnzuge aus Küche 
und Keller des Herrn Scheidling, der sich ja durch 
seine Verwaltung von Speisewagen einen Ruf er­
worben, nahmen wir, als der rote Schaumwein 
geschenkt wurde, Veranlassung, uns mit unserem 
griechischen Gegenüber über den griechischen Aus­
druck beim Zutrinken wie über die griechische 
Sprache überhaupt zu unterhalten. Er bestätigte, 
daß das Bestreben vorhanden sei. die heutige 
Sprache dem Altgriechischen anzunähern, und dre 
Griechen der Jetztzeit bilden sich an Homer, Plato, 
Demosthenes und Thukydides — dessen berühmte 
„Leichenrede des Perikles" kürzlich als aktuell in 
einem Pariser B latt in Übersetzung erschien, wohl 
auf Veranlassung der griechischen Kolonie in P aris 

— , wie wir uns an unseren Klassikern bilden. 
Homer zu verstehen, erfordert jedoch ein gewisses 
Studium, wie bei uns die Sprache des Nibelungen­
liedes; ein Kenner des Altgrichischen vermag aber 
ohne weiteres eine neugriechische Zeitung zu lesen. 
Der Neugrieche lebt daher in der Gedankenwelt 
der Antike und zitiert ste gern; auch unser Urteil 
über die Anstalt in Alexcmdrowo - -  thauma ides- 
Lhai, d. h., ein Wunder zu schauen, — wurde vorr 
unserem griechischen Reisegefährten sogleich als 
Zitat aus Homer begrüßt. Daß im Neugriechischen 
die Vokale und Diphthonge i, ee, oi und ei wie i 
ausgesprochen werden, was dem Klang der Sprache 
eine große Schärfe gibt, bezeichnete auch er als 
einen unglücklichen Zustand; das berühmte, in 
deutscher Aussprache so schön klingende Distichon 
der Grabschrift des Leonidas klingt in neu­
griechischer Aussprache: O xin angeli Lakedämoniis, 
oti Lide kimeta tis patriis rimasi pitomeni. Als 
Gruß entbietet auch der Neugrieche die Tageszeit: 
kalimera (guten Tag), kalespera (guten Abend) 
Und kalinichta (gute Nacht)! Aber auch hier hat 
er an das Altgriechische angeknüpft, denn die feinste, 
höflichste oder höfische Form des Grußes ist die 
bei Homer gebräuchliche chäre, Mehrheit chärete, 
b- h. freue dich, freuet euch!, bester wohl mit: 
Freude mit dir oder sei dir! zu übersetzen. Die 
allgemeine Formel aber, die auf jeoe Lage, 
Kommen, Scheiden, Zuttrinken usw. anwendbar ist, 
wre etwa das deutsche: Heil!, ist: jaffu! Das 
rätselhafte Wort wird auch in neugriechischen 
^christlichen geia ßou (gesprochen gia ßu) erst 
verständlich durch die Erklärung, daß geia dre Ab- 
^lrzung von hygeia (Gesundheit. Wohl), in voller 
pvM el: eis Leen hygeian ist. jaffu also bedeutet: 

Wohl! Wie schon im Reisebericht erwähnt, 
Ernten die fremden Journalisten auf dem Thorner 
L?upkbahnhof auch die unter Leitung von Frau

»gebracht haben wird, daß in Deutschland noch 
Not heVrscht. Das Gastmahl im Artushof,

E in  HelderrgrnS in Frankreich.
G rab gefa llener T cunchcr und F ranzosen  :n C haulneS.

Teilnehmer auch die Freude hatten, Herrn Stadt- 
forstrat, Hauptmann eines Jäger-Bataillons, 
Loewe, Ritter des Eisernen Kreuzes erster Klasse, 
begrüßen zu können, der zur Erholung von den 
gewaltigen Strapazen, die er an der Spitze seiner 
Kompagnie im Feldzuge im Osten durchzumachen 
hatte, nach Thorn beurlaubt ist.

Das Wetter dieser Woche war zwar in zwei 
Nächten noch recht kühl; sowohl in der Nacht zum 
Montag wie in der zum Mittwoch hatten wir 
leichten Nachtfrost, der in der Niederung z. B. von 
Schwarzbruch strichweise den Kartoffeln und mehr 
noch den Bohnen geschadet hat. Im  übrigen war 
die Witterung recht günstig, da die Woche endlich 
die ersehnten Niederschlüge brachte. Bei der Aus- 
gedorrtheit des Bodens war der Regen, der nicht 
tiefer als 5 Millimeter eindrang, leider nicht er­
giebig genug, um der Sommerung noch aufzuhelfen; 
nicht einmal den Spargel brachte er so massig her­
aus, daß dieser, dessen Zeit am Johannistage 
(24. Juni) um ist, sich durch Sinken des Preises 
einen guten Abgang hätte sichern können. Anzu­
merken ist noch der Beginn der Heuernte in dieser 
Woche.

Kaiser w iihem -Spen-e deutscher 
Krauen.

I n  unserer Geschäftsstelle sind weiter an Bei­
trägen eingegangen: Frau Professor Wilhelm-
Thorn 10 Mark, Frl. Rentiere Therese Koerner- 
Thorn 10 Mark, Frl. Freytag-Thor.r 1,50 Mark, 
Frau Amalie Zühlke-Thorn 5 Mark, Frau Emma 
Krause-Thorn 5 Mk.. Sammlung des H^rrn Pfarrer 
Hilimann-Lulkau 185 50 Mark (hierzu trugen bei: 
aus der Gemeinde Lulkau: Frau Pfarrer Hilt-

10 Mark, Frl. 
,anne Rümenaps 

Mark, Frau M. Arndt 10 Mark, Frau Zander
2 Mark, Frau Wüstenhagen Z Mark, Frau Josen- 
Hans 10 Mark, Frau Schwarz 1 Mark. Frau Pal- 
mowske 50 Pfg., Frau Lebentrau 1 Mark. Frau 
Vrosinski 50 Pfg., Frau Sobocinski 1 Mark, Frau 
Nette 10 Mark, Frl. Helene Nette 5 Mark. Frl. 
Meta Neuendorf 3 Mark, Frau Krüger 2 Mark, 
Frau Wahrburg sen. 10 Mark, Frau Therese 
Trienke 5 Mark, Frau Schulze sen. 2 Mark, Frau 
Verta Trienke 2 Mark, Frau Bode 10 Mark, Frau 
Janke 4 Mark, Frau Hedwig Berg 1.50 Mark, 
Frau Wedemeyer 3 Mark, Frau Morsch 2 Mark, 
Frau B. Tonn 2 Mark. Frau E. Lingenau 50 Pfg., 
Frau Patzwald 2 Mark, Frau Krause 8 Mark, 
Frau Neumann 50 Pfg., Ungenannt 5 Mark, Frau 
Wilke 5 Mark, Frau K. Finke 3 Mark, Frau 
O. Finke 2 Mark. Frau A. Müller 10 Mark, Frau 
E. Mewes 3 Mark, Frau Hänke 5 Mark, Frau 
Reckrühm 5 Mark. Frau Reimann 3 Mark. Hilda 
Wahrburg 1 Mark, Frau Röding 2 Mark, Frau 
Schulze jun.. 2 Mark, Frau Lina Wahrburg 10 Mk., 
Lotte Wahrburg 2 Mark, Frl. Lina Makschin 
2 Mark — 185,50 Mark), Frau GeheimraL Winsel- 
mann-Thorn 20 Mark, Frau Tischlermeister Vart- 
lewski-Thorn 15 Mark, Frau Fabrikbesitzer Weese- 
Thorn 10 Mark» Frau Gerichtsvollzieher Knauf- 
Thorn 5 Mark, Frau Schüschke-Thorn 2 Mark, 
Frau Schaepe-Thorn 3 Mark, Sammlung des Frl. 
Anna Wencelewsky-Thorn 8,90 Mark, wozu bei­
trugen: Frau Klempnermeister Scholz-Thorn
1 Mark, Frau Gärtner Grethe-Thorn 50 Pfg., Frl. 
A. Müller-Thorn 50 Pfg., Frau Wakarecy. Käse­
handlung» 25 Pfg., Frl. H. Gwizdelski. Verkäu^rin 
der Thorner Brotfabrik, Eulmerstraße, 50 Pfg., 
Ungenannt-Thorn-Mocker 1 Mark, Frau Juwelier 
Feibusch-Thorn 5 Mark, Ungenannt 15 Pfg. —
8.90 Mark, Ungenannt 3 Mark, Frau Proskauer- 
Thorn-Mocker 2 Mark. Frau Weier-Thorn 5 Mark, 
Unaenannt-Thorn 8 Mark. Frau A. Köller-Thorn
2 Mark, Hedwig Köller-Thorn 2 Mark. Frieda 
Köller-Thorn 2 Mark, Frl. Priebe-Thorn 1 Mark, 
Frl. Damer-Thorn 1 Mark, Frau N., Albrechtstratze
1.90 Mark. Frau M. Bonath-Thorn 10 Mark, Frau 
Therese Martmann-Thorn-Mocker 10 Mark, zu­
sammen 323,80 Mark, mit den bisherigen Ein­
gängen zusammen 679,70 Mark und 1 Sisgestaler.

I n  der Sammelstelle der Buchhandlung von 
Justus Wallis, Breitestraße. sind an Beiträgen 
weiter eingegangen: Laura Haselau 3 Mark. Frau 
Stadtrat Kriwes-Thorn 10 Mark, Frau Pfarrer 
Arndt-Thorn 5 Mark, Frau Dr. Droese-Thorn- 
Mocker 10 Mark. Frau Sanitätsrat Dr. Wolpe- 
Thern 10 Mark, Frau Medizinalrat Wittinq-Thorn 
10 Mark, Frau Kommerzienrat Dietricb-Thorn 
20 Mark, Frau A. M. Petersen 5 Mark. Frl. K. 
10 Mark, Frau Wenski-Thorn 3 Mark. Geschwister 
Pansegrau 10 Mark, zusammen 96 Mark. mit den 
bisherigen Eingängen zusammen 462 Mark.

Liebesgaben fü r unsere Truppen.
Es gingen weiter ein:
Sammelstelle bei Frau Kommerzienrat Dietrich, 

Breitestraße 35: Frau Hinz-Amthal zwei P aar

9,50 Mark, sondern 50 Mark betrogt, wodurch sich 
der GesamLcingang auf 19 729,85 Mark erhöht.

M annt^fa lt iges .
(50 S c h u l j u n g e n  v o n  d e r  K a i s e -  

r i n z u m K a f f e e g e  la d e n .)  Die Schüler 
der Schillerschule in J ü t e r b o g  machten mit 
ihrem Lehrer einen Ausflug nach S a n s »  
souc i .  I m Park begegnete ihnen die Kaise­
rin, die in früher Morgenstunde einen Spa­
zierritt unternommen hatte. Sie hielt bei den 
Knaben an und fragte, woher sie kämen. Bald 
nach ihrer Verabschiedung erschien ein Adju­
tant und überbrachte eine Einladung der 
Monarchin zur historischen Mühle zum Kaffee. 
Freudestrahlend folgte die junge Schar dieser 
liebenswürdigen Einladung.

(Auch z e r s c h m e t t e r t e  Kn o c h e n  
k ö n n e n  e r s e t z t  we r d e n . )  Vielfach sind 
die Verwundungen unserer Krieger so, daß in­
folge völliger Zerschmetterung des Kno­
chens eine Amputation des betreffen­
den Gliedes vorgenommen werden mußte. Nun 
hat in einem Lazarett in Solingen eine bemer­
kenswerte Knochenübertragung stattgefunden. 
Dort wurde einem Soldaten, dem eine Kugel 
den Kiefer zerschmettert hatte, ein neuer Kiefer 
eingesetzt, bestehend aus einem Knochenstück, 
das seinem Schienendem entnommen war. Der 
Knochen ist gut eingeheilt.

( E i n e  b e s o n d e r e  P o l i z e i s t u n d e  
f ü r  I u g e n d l i c h e )  hat der Landrat für die 
Oberherrschaft von S c h w a r z b u r g . S o n -  
d e r s h a u s e n  festgesetzt. Danach dürfen 
Mädchen unter 21 Jahren und junge Leute 
unter 18 Jahren sich nach 10 Uhr abends ohne 
Begleitung erwachsener Personen nicht mehr 
auf der Straße aufhalten.

(Durch e i n e  F e u e r s b r u n  st) ist der 
Weiler H o l z l e i t e n  bei Obsteig im O b e r- 
i n n t a l  vollständig eingeäschert worden. Es 
bestand Mangel an Wasser.

Kriegshumor.
( Ma c h L d e r  G e w o h n h e i t . )  Der Reisende 

Meier ist zum M ilitär eingezogen. Am ersten 
Abend in der Kaserne stellt er vor dem Schlafen­

stand der Landsturm-Kanonier Sunleitner gegen 
Schrapnells und Granaten gefeit im Felde, da traf 
ihn endlich ein Jubiläumsschuß ins Bein. „Sun- 
leitner," sagte der Regimentsarzt, „nun kommst du 
zu deinem Weib beim in acht Tagen, du Glück­
licher!" — „Au weh!" sagte der Sunleitner darauf, 
„dreiviertel Jahr hab i jetzt a R u h  g ' h a b t ,  
und n u n  g e h t  s w i e d e r  l o s ! "

( We r t u n g . )  Hauptmann Müller will sich in 
seinem Unterstand einen Ofen setzen lasten. „§eld- 
we b e l s a g t  er, „schicken Sie mir ein paar Mann, 
die die Arbeit machen können. Aber natürlich 
keine kriegsfreiwilliaen Professoren und Doktoren, 
sondern etwas Gescheites. — Maurer oder der­
gleichen!"

( A u s g e n ü t z t e  B e g e i s t e  r un  g.) Tisch­
gast: „Nein. war das eine Begeisterung, als an 
der Tabls d'hote plötzlich die Nachricht von dem 
großen Siege ei nt r af . . .  den ganzen Kapaun, der 
gerade herumgereicht wurde, habe ich beinahe allein 
essen müssen!

(Z e i t u n g s a u s s c h n i t t . )  Junger, gebil­
deter Mann, welcher seine Brotkarte verloren, 
sucht junge Dame mit 14-Pfund-Vrotkarte zwecks 
Ehe kennen zu lernen.

Berliner Börse.
F ü r den Sonnabendvcrkehr waren die Umsätze in  heimischen 

A nleihen und ein igen  Jndustriepapieren verhä ltn ism äß ig  leb­
h a ft;  erstere w aren  im Kurse unverändert, von letzteren sind 
besonders V erein ig te  Nickelwerke höher bewertet, auch sind 
noch Rheinische M e ta ll .  D ism arc'hü tle  und deutsche W affen  
zu erw ähnen, w o gegen  die genern bevorzugten deutsche Erdöl- 
Aktien in folge R ea lisa tion en  niedriger bezahlt w urden. B o n  
D evisen S ch w eiz abgeschwächt, sonst, ebenso w ie Geldkatze, 
unverändert.

2  a n z i g , 19. J u n i . Am tlicher Getreidebericht. (Zufuhr) 
K leie l ,  R oggen  ö. G raupen  2 T onnen .

K ö n i g s b e r g .  19. J u n i .  Amtlicher Getrerdeberrcht. 
Z ufuh r: R oggen 1, Gerste 2, H afer 3 T on n en .

A m s t e r d a m ,  lä . J u n i. Scheck auf B er lin  50 ,60  b is 
51.16 . L ondon l t.87' l l 97'/« , P a r is  45 ,67 ' , — 46,17' —
M arkt still. Tabaksaktien fester.

A m s t e r d a m .  i8 . J u n i. Z ava-K affee ruhig, loko 49. 
S an tos-K asfee  per Septem ber 3 7 ^ .  per D ezem ber 3 6 '« .  per 
M ärz 34" —  Oele mUizlos.

C h i c a g o .  17. J u n i. W eizen, per Ju r i 103' S te t ig .
N e w y o r k .  17. J u n i W eizen, per J u li  !1 l?  B eh au p tet.

Berliner Bishmarkt.
Städtischer Echlachlviehirrarkt. Amtlicher Bericht der Direktion.

B e r l i n ,  19. J u n i .
Zum  Verkauf standen: 4558  R inder. darunter 1562 Vnslen, 

773 Ochsen. 2453 Kühe und Färsen. 1462 Kälber, 16620 Schafe, 
52 6 0  Schw eine

Pre i s e  für 1 Ze nt n e r

l n o e r:
O c h s e n .

n.) vottfleischige, ausgem ästete, höchsten 
Scklachtw ertes (nngejocht) .

l>) W e id e m a slo c h se n ..................
a) vottfleischige. ausgem ästete, im A lter.

von 4— 7 Z e h r e n ...........................
ä ) junge fleischige, nicht ausgem ästete 

und ältere ausgem ästete . . . . 
e) m äßig  genährte junge und gut ge­

nährte ältere . . . . . . . 
k) gering sknüyri«; jeden A lter» . . 

B u l l e r n
rr) vallsleischige, ausgewachsene höchsten

S ch la ch lm ertes ....................... ....  .
l>) volljleischige jü n g e r e .. . . . . . . . . . . . . . . . . . ....
v) m äßig geunhrie jüngere und gut 

genäht le altere . . . . . .
<l) gering g e n ä h r t e ... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

3 .  F  ä r  s e n  u n d  K  ü  h « :  
a) vottfleischige, ausgem ästete Färsen

höchsten S ch lm htw ertes . . . .  
l») vokfteisch. ausgem ästete Kühe höchste 

Schiachtw ertes bis zu 7 Jah ren  . 
ch altere ausgem ästete Kühe n. w enig gut 

entwickelte jüngere Kühe und Färse:!
U) m äßig genährte Kühe und Färsen  
«) gering „ » » „

4 G erin g gen. Jm rgm eh (Fresser) .
K ä l b e r :

D oppellenber feinster M ast . .
5) jelnsl^M ast (V oltm ast-M ast) . . 
ch mittlere M ast- und beste Saugkälber  
»0 geringere M a st-n n d g n teS a n g k ä lb e r  
e) geringe Saugk älber . . . .

S c h a f e :
Stall,rrastschase:

»1 M astläm m er u. jüngere M astham m e! 
lr) ältere M asthanune!, geringere M ast- 

läm m er und gut genährte junge
S c h a fe .... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . ....

ch m äßig genährte H am m el und Schafe  
( Merzs chaj e) . . . . . . .

tt W eidemastjchase: 
ch M a  läm m er . . . . . .
6) geringere L äm m er und Schafs

S c h w e i n e :
n) Fellschwetne über 3 Ztr. Lebendgew . 
l») vallsleischige verfeineren  blassen und 

dereri Kreuzungen von 2 4 6 — 360 P sd .
Lebendgewicht . . . . . .  . .

ch vottfleischige der feineren Rassen und 
deren K reuzungen von 2 0 0 —210 Psd .
L eb en d gew lch t............................ ....

U) vollsteischige S chw eine von 166— 200  
P snnd Lebendgewicht . . . . .  

ch vottfleischige Schw ellte unter 160 P sd .
Lebendgewicht . . . . . .

k) S a u e n ... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .
M a r k tv e r k a u f :  R-ndergeschäft ruhig, zum Sch in h  schleppend. 

— K älberhandei g latt. —  Schashanöel ruhig. —  S ch w ein e­
m a s t  lebhaft.

Lebend­
gewicht

Schlacht­
gewicht

7 0 - 7 5 ! 2 S - 1 S 0

6 1 - 6 3 . '1 1 - 1 2 4

5 2 - 5 7 8 3 - 1 0 3

6 1 - 6 7
5 6 - 6 5

N O - 1 1 8
I U O -II S

4 7 - 5 3 8 8 - 1 0 0

53 -  65 1 0 2 - 1 1 4

5 0 - 5 5
4 1 - 4 )

- 4 2
1 0 - 4 3

81— ISO 
8 3 - 8 1  

- 8 9  
s o - S S

3 8 —92  
8 0 - 8 5  
70 -  -3  
5 5 - 6 5

117— 152  
i 33— 112 
U 6 - 1 S 8  
1 0 8 -1 1 8

6 8 - 7 2 1 3 K -1 1 1

5 4 - 6 5 1 0 8 - 1 3 8

4 1 - 4 3 8 8 - 1 2 1

—

—

123 - 1 8 0

1 2 2 - 1 3 0 —

1 0 5 - 1 2 5  
I lL — 120

W etter-U ebersicht
d e r  D e u t s c h e , r  S e e w a r t e .

H a m b u r g ,  19. J u n i.

N a m e  
der Beobach­ n W

in
d-

»I
ch

tu
ng

W etter

2

s s

W itterrm gs»  
veriauf 

der letzten
tungsstation s 24 S tu n d en

Ä ü
Borkum ,65 .0 N bedeckt 1 1 ! vorw . heiter
H am burg 704.! W S W bedeckt 1 0 ! meist bewölkt
S w m em ü n d e .62 .0 W heiter vorw . heiter
N eujayrw asjer <61.1 S halb bed. 15 vorw . heiter
D anzig — — — — —
Kon gsberg 76 l .8 S W molkig 16 ziem!. Heller
M em et <6i.ö S W halb bed. 14 vorw . heiter
Metz 763. l N O wolkeni. 11 vorw . heiter
H annover <65.6 'w S W molkig 9 vorw . heiter
M agdeburg
B er lin

7b4.9
?63.0

N W
W

halb bed. 
heiter

11
13

vorw . heiter 
vorw . heiter

D resd en S O heiter 12 vorw . heiter
B lvm b erg 762.0 S W heiter 16 vorw . heiter
B i eslan <62.3 L rS W w olkenl. 15 vorw . heiter
Frankfurt, a. M . 
Kartsruhe

763.7 N heiter 12 vorw . heiter
7v2.7 R N O heiter 13 vorw . heiter

München 762,0 N W wolkig 15 vorw . heiter
P r a g <62.9 N wolkenl. 15 vorw . heiter
W len 761. l N O welken!. 19 vorw . heiter
ött-akau 763 .6 O N O wolkenl. 13 vorw . heiter
Lem derg — — — — —

Hermannstadt — — — — —

VUssingen 760.1 N O wolkig 1! vorw . heiler
Kopenhagen 766,2 W N W bedeckt 11 ziem l. heiter
Stockholm 757,2 O bedeckt 6 ziem l. heiter
Karprad 757,1 N O bedeckt 6 ziem l. heiter
H aparanda
Archangel

750.4 — bedeckt 7 vorw . heiter
— — — — —

Diarritz — —- — — —
R om — — —' —

W e t t e r a n f a g e.
(M itte ilu n g  d es W etterdienstes tu D roinberg.) 

Voraussichtliche W itterung für S o n n ta g  den 20. J u n i:  
kühl. W ind«, einzelne Regenschauer.

Meteorologische Beobachtungen zu Thorn
oom 19. Z u n i, früh 7 Uhr. 

L u f t t e m p e r a t u r :  -j- 13 G rad C elsius.
W e t t e r :  trocken. W i n d :  S ü d en .
B a r o m e t e r s t a n d :  765  mru.

V om  1S. m orgens b is 19. m orgen s höchste T em p eratu r: 
-j- 19 G rad C elsius, niedrigste -f- 7 G rad C elsius. 
W a s s e r s t a n d  d e r  W e i c h s e l :  0 ,35  M eier .

Odol Das Beste 
zur Zahnpflege



Bekanntmachung.
D ie am tlich en  V e rlu s tlis te n  liegen

1. im L e fes aa l d r r  S ta d tb ü c h e re i,
Copperniknsstr. N r. 13, 2, (Hinter- 
geböude des Artushofes) von 11— 1 
und ü — 7 Uhr,

2. auf der P o liz e iw a c h e  im  R a t -  
hause während deS ganzen TageS,

3. aus der Polizeiwache B ro m b c r -  
ger V o rs ta d t , Mellieuslr. N r . 87, 
von 8— 1 nnd von 4 — 6 Uhr und

4. auf der P o lize iw a c h e  M ocker»  
Lindenstr. N r . 22, von 8— 1 und 
4 - 6  Uhr

zur Einsicht aus.
Ter Magistrat.

«MlMlW.
A us unseren Beständen geben w ir

Heringe
tonnenweise ad und ersuchen Kaus- 
ltebhaber um Angebote.

Wegen Besichtigung der Heringe 
ist der Zeitpunkt mit der Straßen- 
rsinkgungsoerwaltung —  Telephon 
L83 —  zu vereinbaren.

Thorn den 12. Juni 1915.
Der Magistrats__

PMzewermdmmg
betreffend:

die Abfuhr des Haus- 
kehrichts in Thorn.

Aufgrund der 88 5 und S des 
Gesetzes über die PolizeiverwaUnng  
vom 11. M ä rz  1850 und der 8Z 143 
und 144 des Gesetzes über die oll- 
gemeine Landesverwailung vom 30. 
J u li 1883 wird hierdurch mit Z u -  
stimmung des hiesigen Gemeindevor­
standes für den Polizeibezirk des 
Stadtkreises Th orn  folgendes ver­
ordnet:

s 1.
D er g S der Polizeiverordnung  

betreffend die Abfuhr des H ans- 
kehrtchrs in Thorn vom 21. M a i 1912 
wird dahin abgeändert, daß an Stelle  
der W orts „Ajche, R uh und W irt-  
fchastsabsälle" die W orte „Asche und 
R u ß "  gesetzt werden.

8 2«
Reste und Abfälle von B ro t, Back- 

waren, Kartoffeln, Kartoffelschäler,, 
Gemüse, Früchten und sonstigen trok- 
ketten Speisen aller A rt sind, soweit 
sie nicht zur menschlichen Ernährung  
verwendet werden, in allen H aus­
haltungen und Geschäftsstellen ge­
trennt vom übrigen M ü ll  in einem 
besonderen Gesäß zu sammeln.

Derartige Abfälle sind, soweit nicht 
vom Grundstückseigentümer eine be- 
stimmte Sammeistelle sür alle H au s­
bewohner zur Verfügung gestellt w ird, 
durch die einzelnen Haushaltungen 
dem Sam m elwagen zuzuführen, der 
im Austrage der S tad t allwöchentlich 
zweimal in der Ze lt von 8 Uhr vor­
mittags bis 7 Uhr abends bei jedem 
Grundstück hasten und sein« Ankunft 
durch ein Glockenzeichen bekannt 
geben w ird.

F ü r Durchführung dieser Bestim­
mung haftet jeder Haushaltungsvor- 
stand und Geschäftsinhaber.

8 3.
Jeder Haushaltungsvorstand oder 

Geschäftsinhaber hat zum Sam m eln  
der im ß 2 bezeichneten Nahrungs­
mittelreste !n seiner Küche oder son­
stigen Räumlichkeit einen besonderen 
Behälter auszustellen, der nur herzu  
benutzt werden darf.

8 ^
D ie Verpflichtung, den In h a lt  des 

Behälters m it den vorbezeichneten 
Absötten dem Sam m elwagen zuzu­
führen, fällt fort, wenn glaubhaft 
nachgewiesen werden kann, daß sämt­
liche Nahrungsmittelreste der H aus­
haltung bereits auf andere Weste zur 
Vlehfüttrrung Verwendung finden.

W ird  eine gemeinsame Sam m el- 
stelle auf dem Grundstück zur V er­
fügung gestellt, so sind die Reste und 
Abfülle an diese Sammelstells abzu­
führen.

S S .
Stoffe, die sich nicht zur Fütterung  

von V ieh eignen oder ihnen nach­
teilig sind, dürfen nicht in diele 
Sammelbehälter geschüttet werden. 
D azu gehören insbesondere Knochen, 
Blechbüchsen, G la s - und Porzellan- 
scherben, M etallteile und andere harte 
Gegenstände, ferner Asche, Kehricht, 
Zitronenschalen, Federn, Haare, P a ­
pier, HeermgSköpse und Fischgräten, 
sowie Flüssigkeiten jeder A rt.

8 6.
Zuwiderhandlungen werden m it 

Geldstrafen bis zu 30 M k. oder ver- 
hälLnismäßiger Hast geahndet, wenn 
nicht nach den allgemeinen Strosge- 
setzen höhere S trafen  verwirkt find.

Neben den Houshattungsvorständen 
und Geschäftsinhabern oder an ihrer 
Stelle können Dienstboten und A n ­
gestellte bestraft werden, die den zur 
Ausführung dieser Verordnung an 
sie ergangenen Anordnungen ihrer 
Arbeitgeber nicht Folge leisten.

D ie Haushastungsoor stände und 
Geschäftsinhaber können sich jedoch 
vor S trafe nur durch den Nachweis 
schützen, daß sie die Durchführung 
ihrer Anordnungen ständig und ge­
hörig überwacht haben.

8 7.
^  Diese Verordnung tritt m it dem 
Tage ih-er Bekanntmachung in lraft.

Thorn den 25. M ä rz  1915.
Die Polizrr-Verumltimg.

Uebernehme
dir Beaufsichtigung von Schularbeiten bei 
Sextanern K .,  auch Septimanern. Ang u 
« .  S S 8  an die Gesch. der „Presse" erd.

„Kaiser Wilhelm-Spende 
deutscher Frauen".

Nachdem HISsige Zeitungen auch schon zur Kaiser Wilhelm. 
Spende deutscher Frauen aufgefordert, regt der deutsch-evangelische 
Frauenbund, Ortsgruppe Thorn, nochmals warm die Samm- 
lung an!

Jede deutsche Frav und jede» deutsche Mädchen betrachte es 
als Ehrensache, sich zu beteiligen und im Kreise ihrer Haus­
genossen und Bekannten nach Kräften für die Sammlung der 
Namen und Spenden zu wirken!

Auch die kleinste Gabe ist willkommen!
Wir stören dadurch kein anderes Werk der Liebe, da unser 

Kaiser die Spende verwenden wird, wo sie am nötigsten ist.
Die Geschäftsstelle der Zeitung „Die Presse", Katharlnen- 

straße, und die Buchhandlung von Justus Wallis, Breitestraße, 
haben sich freundlichst bereit erklärt, Spenden entgegenzunehmen.

Die Liste derselben und der Namen gehen dann später an 
die Hauptsammelstelle, Berlin, weiter.

ZU U !«  der ÄM-eSW. MkstWer:
die 1. Vorsitzende:

F rau  v .  Ä .  lH Q L r lL S Q .
die L. Vorsitzende: 

F rau  Oberst L L s r 'L s N .

Bitte.
Ein im September vorigen ZahreS ergangener, im April 

d. Js. wiederholter Aufruf, in welchem um

Kissen aller Art
für den Transport von Verwundeten gebeten wurde, hatte großen 
Erfolg.

Da der Borrat an Kiffen mittlerweile zu Ende gegangen ist. 
so wird noch einmal herzlich gebeten, neue einzusenden. Bet 
Anfertigung von Kiffen, welche für Feldlazarette bestimmt sind, 
empfiehlt es sich, die Füllungen von Kapok oder Federn und die Größe 
von ungefähr 33/45 em zu wählen sowie einen Ersatzbezug 
beizufügen.

Ihre kaiserliche Hoheit die Fran Kronprinzessin interessieren 
sich lebhaft für diese Sammlung und stifteten bereits selber Kiffen 
für diesen wohltätigen Zweck.

Sammeistelle in Berlin: Staatliche Annahmestelle für frei­
willige Gaben Nr. 2, Berlin dlVV 6. Karlstraße 12.
Gräfin Lotst« Ln LalevstnrA. Gräfin VLnstott-Friedrichstes». 

Gräfin Los».

^L !.. 'L !-Z !L "k .W k W  « U  U M !
1. 7. -u  vermieten. Drombergervorstodt,! mit Schreibtisch sofort oder später zu ver- 

Parkstraße 20. 3. Etage, links. * mieten. Culmer Chaussee S.

Zur Zucht
Is Buü. und 
Kuhkälber

verkauft

( M o  k M a a s r ,

ZnlM Mllllll.
militärsrsi, mit Lohnkruchhaitung. Führung 
des Kommissionsbuches. Expedition und 
Registratur vertraut, sucht sofort oder 1. 7. 
Stellung. Gest. Angeb. unter S t. V 1 8  
an die Geschäftsstelle der „Presse".

Bilanzsichere

Buchhalterin
empfiehlt sich stundenweise -u r Führung 
der Bücher, Korrespondenz und Maschinen­
schreiben. Angebote unter 6 9 7  an 
die Geschäftsstelle der „Presse*.

Aeltere, noch sehr rüstig«

Frau,
erfahren im Haushalt, sucht gegen gering» 
Vergütung sofort oder später tagsüber 
Beschäftigung. Angebote polttagernd 

L*. 8 0 ,  SchSnlande. erdeten.

Ortsstatttt.
Aufgrund der 88 H ,  19, 20 und 

21, Ad>atz 4 der Slädteorünurig vom 
30. M a l  1853 w ird bestimmt:

8 1.
Die Liste der stimmfähigen B ürger 

wird in den Jahren regelmäßiger 
Ergänzungswahlen zur S tad w er- 
ordneten-Versammlung in der Ze it 
vom 15. Ju n i bis zum 30. August 
berichtigt.

8 2.
Bom  1.— 15. September w ird diese 

Liste öffentlich ausgelegt. Ueber E m - 
weudungen gegen die Nichtigkeit der 
Liste hat bis Sradtverordnetsn-Ver- 
sammlung bis zum 15. Oktober zu 
beschließen.

8 3.
D ie W ahlen zur regelmäßigen E r-  

gänzung der Stadtverordueten-Ver- 
sammlung finden alle 2 Jahre im 
November statt.

S o ll eine außergewöhnliche W ah l 
z im Ersatz eines innerhalb der W ah l- 
periode ausgeschiedenen S tadtver­
ordneten 21, Abs. 2 der Städte- 
ordnung) erfolgen, ohne daß in der 
vorausgegangenen in Z 2 bestimmten 
Zeit die Liste offengelegt wurde, so 
muß rechtzeitig vor dieser W ah l die 
Liste berichtigt und 15 Tage hindurch 
offengelegt, sowie über die wählend 
dieser Frist erhobenen Einwendungen 
innerhalb weiterer 15 Tage yvn der 
Stadtoerordueten-Versammlung B e ­
schluß gefaßt werden.

8 4-
Dieses Or tsstatut tritt m it dem 

Tag« seiner Bekanntmachung inkrafl,

das OrtsstatuL vom 1914 wird

hierdurch gleichzeitig aufgehoben.
Thorn den 29 A p r i l /1 5 .M a i 1915.

Der Magistrat.
Dr. klnsso. (I,. 8.) 8tL6kro^!t«.

Die Stadtverordneten­
versammlung.

T rü m m e r.

D!e Beschlüsse der städtischen 
Körperschatten in Thorn vom 29. 
A pril und 15. M a l 1915, betreffend 
das Ortsstatut über die Ausstellung 
der Liste der stimmfähigen Bürger 
werden hiermit aufgrund des 8 11 
der Slädteordnung vom 30. M a i  1853 
in Verbindung mit § 16, Absatz S 
des Zuständigkeitvgesetzes vom 1. A u - 
gust 1883 genehmigt.

M orienw erder den 10. Ju ni 1915.
Der vejirksausschutz.

( I , .  8 .)  (Rel88lvr.

Bekanntmachung.
Die Ausgabe von P e tro le u m  er­

folgt bis aus weiteres in nachstehenden 
Verkaufsstellen:

sür die Innenstadt bei Kaufmann  
v 3 k n r  8e!»lev, Allst. M arkt 12.

für die Brvm deiger Vorstadt bei 
Kaufmann 8Le1uboru, M ellien- 
straße 61.

für die Cnlm er Vorstadt bei Kauf- 
mann W e rn e r , Cutmer Chaus- 
see 60,

für die Mocker bei Kaufmann  
ZkUUer, Lindenstraße 5.

für die Jakobs. Vorstadt bei K auf­
mann ^souiurm , Leibitscher- 
straße 31.

Petroleum  wird an den genannten 
Stellen nur gegen erneu Petroleum - 
Ausweis abgegeben, der im städtischen 
Vertetlungsam l Rathaus, Z im m er 28, 
gegen Vorzeigung der Brotkarte er- 
hültlich ist. Der Kaufpreis berrägt 
40 Psg. für das L iter und ist bei 
den oben genannten Verkaufsstellen 
zu entrichten.

Thorn den 12. Ju n i 1 9 t3.
______ ver Magistrat.

Plattwäsche
w ird  sauber gep lättet.

Dlückenstiaße 14 2, rechts

Gute hölzerne.

FarbeWer
und eiiernr

Farbekiibel
sind abzugeben.
E. Dombrowslri'sche Buchdruckern,

Katharmenstraße 4.

Boranzeige!
Die starke Nachfrage veranlaßt mich, heute schon bekannt zu geben, daß mein

ckrsjähnger grosser

5- m i i m  l l u M l i r a u f
mit seinen mrvrrMchllchen Vorteilen wie jährlich am

M M W  den M. Zmi W uilt.
Ich bringe auch dieses mal in allen Abteilungen Angebote, die durch 
außergewöhnliche Preiswürdigkeit großes Interesse erregen werden.

t k l M l i m  R  KklöbvMi.
d " -  -  : ^

grachtbriese
mtt dem amtlichen Stempel 
der kömgl. Eisenbahndirektion,

frachtfrei j e d e r  Eisenbahnstation,
liefert b i l l i g s t ,  ebenso

ttolli-AnhSngsel i
in jeder gewünschten Größe, auf
extrazähem Rarton m it Metallöse, U

L. vombkowsli'sche Buchdruckerei, ^
«  Thorn, Aatharinenstraße U«

Feld-, Garten- 
und Blumen'Sämereien

offeriert in zuverlässiger Qualität

TlMll-SM>>l-GesW 8. llorakovski,
Thorn, Brückenstk. 28, gegenüber Hotel „Schwarzer Adler".

SSE' Praktische Ratschläge sür Gemüse- und Obstanbau in illustrierter 
Broschüre jedem Interessenten gratis.

3M Hektoliter feinstes Dresdener

Pilsener Bier
zur sukzessiven Lieferung abzugeben.

Gefl. Anfragen bei L r iM M , Hotel „Thorner Hof".

WMmWeil,
ordentlich und fleißig, stellt ein I  
E d e lw e iß , Färberei, chem. Reinigung 

und W eißwä scheret.__________

Anstvarterm
gesucht. Mauerstraße 62.

Mädchen oder Knabe,
schulfrei, zmn Austragsn gesucht.

Gölberstraße 25. pari.

Saub. Kindermädchen
sofort gesucht.

3lrrrrk«>HV8k1. Meilienstr. 113, 1.

A . G lir le iW iiM M
zu pachten oder zu kaufen gesucht.

Anfr. Iakobstraß« 17. 2.

2 eiserne Bettstellen
mit Matratzen zu kaufen gesucht. Angeb 
mit Preisangabe unter 9 1 tz  an die 
Geschäftsstelle der .Presse".

3 O M . FkklOr
zu kaufen gesucht. Ang. nebst P reis u. 
L». V 4 6  an die Geichäitest. d. .Presse".

kauft S v Ir rs Z L , Araberstr. 3, Keller.

M l i u ü W M M

3-Zjmmerwohnung
mit Baü zum Oktober gesucht. Besseres 
Haus. Angebote unter 9 4 1  an die 
Geschäftsstelle der „Presse ._____________

Z m'M. Zimmer,
(Wohn- u. Schlafzimmer) mit Küche, Bad  
und Burschengetatz, mögt. sep. Eingang, 
in der Bromdergervorstadt zum 1. J u li 
von Offizier gesucht. Angeb u. ZA. S 1 2  
an die Geschäftsstelle der „Presse".

1 Wohnung,
Gerberstrasts 31, 3. Etage, 8 Zimm er. 
Waschküche und Trockenboden, von sogleich 
oder l. Oktover zu vermieten. P reis 630 
M ark ; eoentl. ! Zim m er mehr 700 M ark. 

ZL In» ,» ,«« . Bachestraße 17.

P M I!
3 Et.. 5 Zimm er mit reichlichem Zube­
hör, Gas, elekt. Licht, vom 1. Okrober 
!9 !5  zu vermieten. Nähere Auskunft 
beim Hausmeister, 3. Etage. ______

G u t md'bl. W o h n - rr. S ch la fzim m er  
in besserem Hause der Milhslmstadt zu 
vermieten. Z u  erfragen in der Geschäfts­
stelle der „Presse".

-ringenden
Allen

ist die Benutzung des F e r n ­
sprechers zur UeVermittelung 
von Anzeigen zu empfehlen. 
Durch telephonische Anzeigen- 
Aufgabe entstehen leicht Fehler 
und Mißverständnisse, für die 
w ir gleich anderen Zeitungen 
eine Verantwortung ablehnen 

müßen.
Telephonische Abbestellungen 

von Anzeigen werden nicht 
entgegengenommen. 

Gleichzeitig bitten w ir, -rd tze re  
A nzeigen  im Interesse einer 
sorgfältigen Ausführung nicht 
erst am Tage der Ausgabe der 
betr. Zeitungsnr., sondern schon 
tags vorher bestellen -n  wollen.

SkMIVM s
Die presse.

5 Zimm er mit reichlichem Zubehör, großer 
Veranda m it anschließendem Garten, so­
fort zu vermieten. Mellienstraße 79.

2-Zimmeriqohmirig
an alleinstehende Dame oder älteres 
Ehepaar zum 1. 4. zu vermieten.

Z u  ersragen Talstraße 12

M S b lie rte S  Z im m e r . Seglerstraß« H  
zu vermieten. S v r L k v r s .

/



Vr. M - Shorn, Sonntag den 2». Znni 1915. 35. Zahrg.

Die prelle.
(Drittes Blatt.)

Ein deutsch-französisches 
Uriegsdenkinal.

Unweit von Sedan erhebt sich ein etwas über­
ragender Hügel, von dessen nordwestlichem Gipfel­
ausläufer am 1. September 1870 König W ilhelm  
von Preußen das Entscheidungsringen beobachtet 
hat. Hier haben am 27. August 1914 wieder schwere 
Kämpfe um den von den Franzosen zäh und aus­
dauernd verteidigten Maasübergang stattgefunden. 
Von der Heftigkeit des Ringens zeugen die un­
zählbaren braunen, m it einem Bande in  deutschen 
oder französischen Farben bemalten Holzkreuze. 
Nicht weniger als 1024 Deutsche und 1773 Fran­
zosen sind hier beerdigt.

Auf der weithin sichtbaren Südwestfläche dieses 
Hügelrückens hat man nun ein gemeinsames Denk­
mal für die deutschen und französischen Gefallenen 
des 27. August errichtet. Deutsche und französische 
Behörden haben am 12. Ju n i an der ernsten Feier 
teilgenommen, deutsche Truppenabordnungen und 
französische Behörden haben gemeinsam das Denk­
mal und die Gräber geschmückt, während aus weiter 
Ferne schwach hörbar das Kanonenrollen des 
immer noch nicht abgeschlossenen Völkerringens 
durch die dicke Lu ft des regnerischen M ittags her- 
überscholl: aus der Gegend von Verdun, aus der 
Champagne, aus der A rrasfront.

Nachdem ein Soldatenchor das Lied „Kein 
schön'rer Tod ist in  der W e lt" gesungen hatte, hielt 
M ilitä rp fa rre r Vuchholz die Predigt. Heilig ist 
dieser O rt, so führte der Geistliche u. a. aus, „ein 
Golgatha der Völker". Noch stehen w ir im  Kampfe 
m it diesem Volke, aber w ir  ehren seine tapferen 
Gefallenen. Darum haben w ir auf den Gedächtnis­
stein neben den Worten „F ü r uns" die Worte 
„I>onr 1a I>atri6" eingegraben, zu Ehren der 
Feinde, die hier in  noch größeren Scharen sanken.

Hierauf übergab der Etappenkommandant das 
Denkmal der Obhut der französischen Kreis- und 
Gemeindebehörden m it einer französischen An­
sprache, in  der er u. a. sagte: W ir  erwarten und 
erhoffen von dem ritterlichen Empfinden der fran­
zösischen Nation, daß sie diese Säule und die Erab- 

« Hügel der Mitkämpfer, die ohne Unterschied der 
Nation ruhmreich gestorben sind, achten und be­
hüten werden. W ir  haben uns eine Pflicht daraus 
gemacht, hier die Soldaten des Feindes zu ehren, 
die ihre Pflicht getan haben, wie die Unseren die 
ihrige.

Der Bürgermeister von Raucourt antwortete 
in  französischer Sprache: Im  Namen der fran­
zösischen Bevölkerung dieser Kreise danke ich den 
hohen deutschen Behörden dafür, daß sie den hier 
gefallenen deutschen und französischen Soldaten 
eine gemeinsame und fromme Huldigung bereitet 
haben. Die einen wie die anderen, sie haben in 
der Tat beide „ihre Erdenwallen beschlossen in  der 
Pflicht und in  der Erfüllung ihrer Eide"; die 
einen wie die anderen haben „ d i e s e s  h e r r ­
l i che  E n d e "  gefunden. Sie haben auf diese 
Weise zum Ausdruck bringen wollen, meine Herren, 
daß die Tapferkeit nicht allein denjenigen 
Bataillonen gehört, die siegreich vordringen; daß 
d ie  E h r e  f ü r  a l l e  g l e i c h  ist, selbst für die,

die unterliegen. Obelisk von Stein, bestimmt, dem 
Zahn der Zeit zu trotzen, schlichte Holzkreuze, die 
I h r  den Soldaten vergönnt, noch einmal unter den 
Farben zu schlummern, für die sie gefochten haben. 
A l l e s w i r d i n E h r e n g e h a l t e n w e r d e n !  
Indem ich den gesegneten Tag der b a l d i g e n  
W i e d e r v e r s ö h n u n g  d e r  N a t i o n e n  er­
warte, grüße ich die Tapferen, die hier den Gehor­
sam gegen ihre P flicht m it dem Leben bezahlt 
haben, und die nun h in fort ihren letzten Schlaf 
schlafen werden, Seite an Seite, wie eingehüllt in 
das g l e i c h e  B a h r t u c h  von ewiger Hoffnung 
auf Ruhm und Ehre!

Hierauf wurden von den Abordnungen der ver­
schiedenen am Kampfe beteiligten Regimenter 
Kränze niedergelegt, ebenso an den beiden zur 
Rechten und Linken des Denkmals befindlichen 
Massengräbern, deren niedere Steine die Aufschrift 
tragen: „H ier ruhen 30 tapfere Deutsche", —
„ le i  rep0 8 ent 30 braves Lrantzais." Nachdem die 
Generale das Gräberfeld besichtigt hatten, zeichnete 
Exzellnez von Einem die Abordnung der fran­
zösischen Bürgermeister, die ihre französischen 
Ordensbänder im Knopfloch trugen, durch eine 
Ansprache aus. E in  Soldatenchor: „Zum Herrn 
erhebt die Herzen, zum Herrn erhebt die Hände" 
und ein Hoch auf unseren höchsten Kriegsherrn 
brachte die Feierlichkeit zum Abschlüsse.

Aus Tagebüchern Ll hung 
Tschangs.

Die „M emoiren" des Vizekönigs L i Hung 
Tschang, die soeben in  deutscher Übersetzung von 
Gräfin W. vom Hagen bei Siegismund in  B erlin  
erscheinen, bieten auch in  der gegenwärtigen, vom 
Weltkrieg beherrschten Ze it v ie l Interessantes, und 
Merkwürdiges. Auf seinen großen Reisen durch 
Europa und Amerika hat sich der chinesische W ür­
denträger, der zu den eigenartigsten Persönlich­
keiten des vorigen Jahrhunderts gehört, das „n il 
ackmiraiü" des Horaz, das zuerst die italienischen 
Staatsmänner aus der Schule der verbrecherischen 
Renaissancetyrannen zur notwendigen diplom ati­
schen Maske erhoben, zum Lebensgrundsatz erkoren. 
Eines Tages in  Deutschland, zur „Stunde des 
Drachen" (8 Uhr abends) notiert er: „E in  B rie f 
von Moltke wurde m ir soeben gebracht. Ich werde 
ihn morgen lesen. Heute muß ich bis spät in  die 
Nacht hinein in  den Philosophen studieren, im An­
denken meiner M utte r (die gerade an dem Tage 
vor vierzehn Jahren gestorben w ar)." Niemand, 
der unser Volk kennt, w ird die Deutschen pietätlos 
nennen — aber am 14. Todestage seiner M utter 
hätte wohl jeder ein eigenhändiges, durch besondere 
Voten überbrachtets Schreiben des greisen Moltke 
sofort geöffnet. L i Hung Tschang aber studierte 
tatsächlich fünf Stunden, von 8 Uhr abends bis 
1 Uhr nachts, in  dem „Buche des Mencius", der 
bekanntesten Popularphilosophie des 372 n. Chr. in  
Schantung geborenen chinesischen Denkers Mengtse, 
schlief dann geruhsam bis in  den tiefen Morgen 
hinein — „das frühe Aufstehen scheint m ir eine 
törichte Angewohnheit des Westens zu sein," schreibt

er einmal — und nahm dann erst von dem Hand­
schreiben des großen Schweigers Kenntnis. Es ist 
eben oft genug zwischen den Zeilen dieser sehr zu­
rechtgestutzten Memoiren zu lesen, wie der Vize­
könig im Grunde seines Herzens m it echt altchinesi­
schem Hochmut oder vielmehr Gelehrtendünkel die 
Großen der westlichen W elt verachtete. E inm al 
fand er freilich einen überlegenen Gegner, und da 
hat er den Sarkasmus der ihm zuteil gewordenen 
Abfuhr spaßigerweise ersichtlich nicht einmal ver­
standen. E r hatte Bismarck in  Friedrichsruh be­
sucht, m it ihm zusammen etliche Pfeifen geraucht 
und m it großem Abscheu an einer solennen Hof­
bräukneiperei teilnehmen müssen; beim Abschied 
erzählte er so nebenbei dem Fürsten, daß man ihn, 
Li-Hung Tschang, den „Bismarck des fernen Ostens" 
nenne. Der Kanzler in  seiner Halberstädter 
Kürassieruniform „lächelte unter seinen buschigen 
Augenbrauen" und erwiderte: „So, also sie haben 
Exzellenz den Bismarck des Ostens genannt? Nun, 
ich möchte Ihnen sagen, daß ich niemals darauf 
hoffen darf, als der „L i Hung Tschang von Eu­
ropa" bezeichnet zu werden . . ." Und an ein 
anderes gutes W ort Vismarcks zu L i mag in  die­
sen Weltkriegstagen gedacht sein: „Deutschland ist 
nicht kriegerisch gesonnen," sagte er im  Gespräch 
über Krupp und Essen zu seinem gelben Gaste, der 
ihn m it allem Raffinement des fernen Ostens aus­
horchen wollte, „aber starke Waffen sind so not­
wendig für ein Volk wie das Seitengewehr für 
den Polizisten. Der führt seine Waffe nicht, um 
damit auf die Häupter harmloser Leute zu schlagen, 
aber er träg t sie sichtbar, sodaß übelwollende Leute 
wissen können, daß er im  F a l l e  d e r  N o t  be­
re it ist, sie zu gebrauchen."

Der größte moderne Diplomat Chinas hat v ie l­
leicht vor niemand einen wirklichen Respekt gehabt 
als vor Bismarck; den „M ann des dunklen Donners 
und der furchtbaren Blitze, der m ir kürzlich soviel 
Hofbräu vorsetzte", nennt er ihn einmal. Offenbar 
hat er den Bierabend bei dem Gewaltigen, wo ihn 
Bismarck studentischen Kneipbrauch Lierfroher Ge­
sellen lehren wollte, nie vergessen. A ls so etwas 
wie komische F igur hingegen erscheint ihm der da­
malige Präsident Felix Faure. „E r hatte irgend­
wie und wo gelernt, ein bis zwei chinesische Sätze 
zu sagen, und wiederholte sie mindestens achtmal 
bei unserer ersten Begegnung . . ." über die 
B riten macht er sich lustig, w e il sie das Tunnel­
projekt England—Frankreich unter dem Ärmel­
kanal mißtrauisch betrachten: „Oh, diese Engländer, 
sie fürchten sich vor allem und jedem! Und doch 
wollten sie mich auslachen." E r notiert auch ein 
noch heute treffendes W ort des ehrlichen alten 
Gladstone über die I r l a n d  er :  „S ie  haben ih r 
Bestes an England gegeben, und dafür ist ihnen 
v o n  E n g l a n d  n u r  d a s  Sch l ech t es t e  
wiedergegeben" — worauf ihn der „große alte 
M ann" in seiner grotesken A rt zu einem Versuch 
in  der „sehr gesunden" Übung des Väumefällens 
beredete, wobei aber L i sich „um  ein Haar" m it 
der Axt in den Fuß hieb. . . . H in und wieder 
aber gewinnt man auch einen Durchblick, welcher 
edle, leidenschaftliche Haß in  den Tiefen der Seele

dieses merkwürdigen Mannes loderte. E r haßt 
England, w eil es aus elender Gewinnsucht China 
zum Opiumkonsum zwang und so M illionen und 
ALermillionen fleißiger Menschen zugrunde richtete: 
„Und das alles, damit Ind ien  gedeihen möge! 
Alles dies, w e il Gold und Land in  den Augen der 
britischen Regierung mehr wert sind als die mensch­
lichen Körper eines schwachen Volkes." Leider hat 
der Diplomat L i Hung Tschang die Konsequenzen 
dieser Einschätzung Englands nie voll gezogen — 
oder vielmehr ziehen dürfen. . . .

Die Vlnmensprache.
Für abergläubische Leute g ilt  es als ausge­

machte Sache, daß Blumen als Verkünderinnen der 
Zukunft ebenso gute und verläßliche Dienste leisten, 
wie etwa der bei den Wahrsagerinnen so beliebte 
Kaffeesatz. Nur muß man bei der Benutzung der 
Blumen zur Zukunftsdeutung die richtige Methode 
anwenden, die ein amerikanisches B la tt zu Nutz 
und Frommen müßiger und neugieriger Damen 
bekannt gibt. I n  erster Reihe kommt es darauf 
an, eine Blume auszuwählen, während sie noch im  
Zustande der Knospe ist, und sie durch ein farbiges 
Bündchen kenntlich zu machen, damit sie später nicht 
m it einer anderen Blume verwechselt werden kann. 
Auch muß man sich sorgsam den Tag merken, an 
dem man die Blume ausgesucht hat. Jeder Tag 
hat nämlich eine besondere Bedeutung. Is t er ein 
Sonntag, so betrifft die Deutung Geldangelegen­
heiten. Is t er ein Aiontag, so bezieht sich die Deu­
tung auf die Gesundheit. Der Dienstag weissagt 
Rechtsangelegenheiten; der M ittwoch: Handels­
und Geschäftsdinge; der Donnerstag: religiöse 
Fragen. Der Tag, an dem Liebes-, Heirats- und 
Scheidungsangelegenheiten entschieden werden, ist 
der Freitag, und wer den Sonnabend für die W ahl 
der Weissagungsblume bestimmt, der bekommt 
Lösungen zu hören, die sich auf höhere seelische P ro­
bleme beziehen. Von dem Augenblick an, in  dem 
man seine W ahl getroffen hat, muß die Blume 
Tag und Nacht sorgsam überwacht werden, damit 
man die Stunde der Entfaltung der B lüte nicht 
verpaßt. Dieser Augenblick t r i t t  ein, wenn die 
B lütenblätter sich zu färben beginnen. Is t die 
B lüte entfaltet, so kann man an die Blume die 
Zukunftsfrage stellen. Die Antworten richten sich 
nach den Tagen der Blüte, die im Blumenorakel 
wechselnde Bedeutung haben. So bedeutet der 
Sonntag: Dein Wunsch w ird  in  kurzer Ze it in  E r­
füllung gehen; alles steht gut. Montag: Dein 
Wunsch w ird wohl e rfü llt werden, aber erst nach 
geduldigem Warten und vielen Kämpfen. Diens­
tag: Unglückseligerweise bleibt d ir die Erfüllung 
deines' Wunsches zur Ze it versagt; aber hoffe im ­
merhin; dein Recht w ird d ir noch werden. M i t t ­
woch: Du mußt a ll deine Wünsche und Gedanken 
noch fester auf das, was du im  S inn hast, konzen­
trieren; das ist der einzige Weg, um zum Ziele zu 
kommen. Donnerstag: Ja, du wirst zum Ziele 
kommen, aber du wirst dich m it Demut und Geduld 
wappnen müssen. Freitag: Je besser der Tag, desto 
besser dein Vorhaben; deine Hoffnung w ird  sich

die kleinen Zeitungsjungen rufen m it gellender 
Stimme die B lä tter von Petersburg und Moskau 
aus. I n  Lemberg erscheinen übrigens drei Tages­
zeitungen in  russischer Sprache. E in offizielles 
Amtsblatt, eine militärische Zeitung und das ehe­
malige Organ der russenfreundlichen Ruthenen. 
Nach wie vor verkauft man auf der Straße den 
Kurier „Jw ow ski" und die anderen in  polnischer 
Sprache erscheinenden Zeitungen. Dagegen sind 
alle ruthenischen B lä tte r wegen ihrer ukrainischen 
Tendenz unterdrückt worden. Eine alte, steil ab­
fallende Straße führt zu einem grünen Rasenplatz, 
auf dem sich das P a la is  des S tatthalters befindet. 
Heute ist es die Amtswohnung des russischen Gou­
verneurs. E in  Park von Automobilen hält vor 
der Tür, vor der zwei riesige Kaukaster m it auf­
gepflanztem Bajonett Posten stehen. Treppen und 
Korridore wimmeln von Offizieren in  hohen S tie­
feln, die kommen und gehen und von einem Z im ­
mer ins andere eilen. Die unglücklichen Zivilisten, 
die sich unter die Uniformen mengen, spielen eine 
traurige Rolle; sie drücken sich in  den Ecken umher 
und bemühen sich, die russischen Bekanntmachungen 
an den Wänden zu lesen, auf denen das W ort 
„Gouverneur" in  jeder Zeile wiederkehrt. Eine 
schweigende Menge drängt sich insbesondere vor 
dem Zimmer, in  dem die Pässe verabfolgt werden; 
denn man braucht einen besonderen E rlaubnis­
schein, um Lemberg verlassen zu können. Es ist 
v ie l schwerer, aus der Stadt heraus, als in sie hin­
einzukommen. Die Offiziere sind, wie man zugeben 
muß, sehr höflich und sprechen zumeist französisch 
und deutsch. Zwei Schritte vom Statthalterpala is 
entfernt befindet sich das große Klubhaus der 
Ukrainischen Gesellschaft, das der Gouverneur un­
m itte lbar nach seinem Eintreffen hat schließen 
lassen. Die Führer der Bewegung wurden ins 
Gefängnis geworfen. Die ruthenischen Bücher der

Lemberg.
Unaufhaltsam schreiten die verbündeten deut­

schen und österreichischen Heere in  Galizien auf der 
Siegesbahn vorwärts, und nur noch 40 Kilometer 
sind sie von dem noch von den Russen besetzten 
Lemberg entfernt, sodaß wohl die Einnahme dieser 
Stadt nicht mehr lange auf sich warten lassen dürfte

Lemberg ist die Hauptstadt des österreichischen 
Kronlandes Galizien und liegt an den Ufern des 
Baches Peltew, eines Zuflusses des Bug, in  einem 
engen Talkessel, von Hügeln umschlossen. Es ist 
eine schöne und gut gebaute Stadt m it mehr als 
200 000 Einwohnern. Häufige Feuersbrünste und 
der dennoch wachsende Wohlstand haben in  neuerer 
Ze it Anlaß zur Verschönerung und zum Ausbau 
Lembergs gegeben, das jetzt einen Platz unter den 
schönsten Städten der österreichisch-ungarischen 
Monarchie einnimmt. Zu den bemerkenswertesten 
Gebäuden gehört die Dcminikanerkirche m it dem 
schönen Denkmal der G räfin Vorkowska, das von 
Thorwaldsen entworfen wurde, ferner das neue 
Rathaus, das zu den schönsten dieser A rt im  Reiche 
gehört, und dessen Uhr, die im polytechnischen I n ­
stitut in  Wien angefertigt wurde, zu den vorzüg­
lichsten in  Europa zu rechnen ist. Von weiteren 
Gebäuden sind erwähnenswert der Dom des 
griechisch-katholischen Metropoliten, die große la ­
teinische Kathedralkirche und die massive Vernhar- 
dinerkirche m it dem Grabmal des heiligen Johann 
von Dukla, des Schutzpatrons der Stadt. Der 
große, ein regelmäßiges Viereck bildende und m it 
vier schönen Brunnen versehene Ringplatz, in dessen 
M itte  der 80 Meter hohe imposante Stadtturm , 
einer der schönsten in  der Monarchie, erbaut ist, 
vezeichnet den M itte lpunkt der Stadt, von dem aus 
Ziemlich gerade und schöne Straßen nach allen Rich­
tungen auslaufen. Die S tadt ist reich bestellt m it

wissenschaftlichen Anstalten. Obenan steht die im 
Jahre 1784 gegründete Franzens-Universität. B is  
zum Jahre 1862 war die Unterrichtssprache deutsch, 
ist aber jetzt polnisch. Zur Universität gehört eine 
90 000 Bände und 300 Handschriften umfassende 
Bibliothek, ein schöner botanischer Garten m it 
einer Gärtnerschule und zahlreiche andere Samm­
lungen. Außer der Universität hat Lemberg eine 
technische Hochschule, eine fortwirtschaftliche Landes­
lehranstalt, eine landwirtschaftliche Unterrichts- 
anstalt, die sich in  dem nahen Dorfe Dublany be­
findet, und zahlreiche Gymnasien und Realschulen. 
Für Kunst und Wissenschaft ist das Ossolinskische 
literarische National-Jnstitu t von großer Wichtig­
keit, das eine bedeutende Bibliothek m it großen 
Sammlungen von Handzeichnungen und Kupfer­
stichen, Gemälden, Münzen und Medaillen, von 
M ineralien, Muscheln und Insekten besitzt.

Lemberg ist der bedeutendste Handels- und Ge­
werbeplatz Galiziens, hat alle Arten von Hand­
werken und Gewerben, namentlich Nosoglio-Likör-, 
Essig- und Seifenfabriken; sein Handel ist fast 
ganz in  den Händen der Juden, die m it der nord­
westlich von Lemberg gelegenen Stadt Vrody einen 
schwunghaften Exporthandel unterhalten. Beson­
ders lebhaft ist die Dreikönigs-Messe, die von Neu­
jahr an sechs Wochen lang dauert; namentlich 
findet sich da auch der polnische Adel ein, der hier 
seine Hauptgeschäfte abmacht. Interessant ist der 
hart bei der Stadt emporsteigende Franz Josefs- 
Berg, früher Lysa gora genannt, m it den Ruinen 
der alten Löwenburg; er ist jetzt durch zierliche 
Anlagen und Laubwäldchen zu einer reizenden 
Promenade umgeschaffen.

Lemberg wurde von Lew oder Leo Danilowicz, 
Fürsten von Galicz, um das Jahr 1270 gegründet 
und nahm seinen Aufschwung, nachdem Galicz, die 
frühere Hauptstadt des Landes, von den Tataren

verwüstet worden war. Im  Jahre 1340 wurde es 
von dem Polenkönige Kasimir dem Großen erobert, 
erhielt 1352 deutsches Recht und war die Haupt­
stadt der polnischen Provinz Neusten (Terra Russia), 
seit dem 17. Jahrhundert der Wojwodschaft Lem­
berg Rotrußlands. Durch die erste Teilung Polens 
fie l die Stadt im Jahre 1772 an Österreich, unter 
dessen Schutze es immer mehr emporblühte.

Lemberger Nussendämmerung.
I n  Lemberg geht die Russenherrschaft, die sich 

dort schon häuslich eingerichtet hatte, einem rühm­
losen Ende entgegen. Wie bekannt, haben sich so­
wohl der S ta ttha lte r Graf Bobrinski, dem die 
verantwortliche Aufgabe zufiel, Lemberg im  Sinne 
der Knutenherrschaft Väterchens zu erziehen, als 
auch seine Helfer am Werke in aller S tille  aus 
dem Staube gemacht. Angesichts des Heranrückens 
der Verbündeten, die dabei sind, Galizien von den 
Russen zu säubern, erscheint ein Aufsatz des „Jo u r­
nal de Ceneve" interessant, der das Leben und 
das Aussehen der galizischen Hauptstadt in  diesen 
Tagen schildert. „Ich  hatte die S tadt," so schreibt 
der Lemberger Sonderberichterstatter des Genfer 
B lattes, „bereits vor mehreren Jahren gesehen. 
Seit sie in  den Händen der Russen ist, hat sich 
natürlich mancherlei in  ihrem Aussehen geändert. 
Da sind zunächst die schwarzuniformierten S tra j- 
niks, die, die Mütze keck aufs Ohr gestülpt, an allen 
Straßenecken umherstehen. Sie ersetzen die öster­
reichische Polizei. Es sind Unterbeamte der Gen­
darmerie, wie man sie in  allen russischen Städten 
findet. Auch bemerkte ich, daß man die polnischen 
Straßennamen auf den Schildern m it russischen 
übermalt hat. An den Mauern und Anschlag­
säulen sieht man v ie l doppelsprachige Plakate. 
Auf dem Platz Mariacki, wo sich die großen Hotels 
befinden, bummeln zahlreiche Offiziere umher, und



erfüllen, aber nur, wenn das Idear zur Wirklich­
keit wird. Sonnabend: Nur große Sorgfalt und 
viele Versuche können das, was du im Sinne hast, 
erfüllen. Bei alledem muß man indessen auch der 
Stellung der Planeten Rechnung tragen, wenn man 
das Blumenorakel nicht falsch deuten will. Man 
sieht, einfach ist die Sache nicht.

Die Vlumensprache ist uralt und hat ihre fest­
stehenden Regeln und ihre geheiligte Überlieferung. 
Die Methode der Deutung der Sprache gliedert 
sich in drei verschiedene Arten: Form, Farbe und 
Dust. Mystiker und Okkultisten haben stets die 
Rose zum Mittelpunkt ihres Kults gemacht und 
sie deshalb auch in den Mittelpunkt des Kreuzes 
gestellt als Sinnbild des Unendlichen, das ihre 
rankenden Zweige verkörpern. Die Farben aller 
Blumen haben jede ihre besondere Bedeutung, die 
zu verstehen wichtig ist. Schwarz bedeutet Trauer, 
Bedauern, undurchdringliches Geheimnis. Weiß 
ist das Symbol der Keuschheit, der Demut und Be­
scheidenheit. Purpurrot bezeichnet höchste Gewalt, 
Wissenschaft, Schönheit, Kunst. Blau die Seele, 
den Himmel, Vertrauen und Schutz. Gelb ist die 
Farbe der materiellen Macht, des Lebens, Hoff­
nung, Jugend, Zukunft, Gedenken, Friede. Orange 
den Erfolg, Violet die Religion, Reue usw. Außer 
der Farbe haben alle Blumen noch ihre besondere 
Bezeichnung, die durch die Sprachregeln erklärt 
wird. So ist die Rose vor allem die Blume der 
Liebe. Sie darf keine andere Bedeutung haben, 
als das „Ich liebe dich". W er es gibt noch mannig­
fache Gradunterschiede in diesem Liebesbekenntnis. 
Die Rosenknospe ist z. B. die Verkörperung der 
aufleimenden Liebe, die noch nicht zur Reife ge­
langte, während die vollerblühte Rose das Sinn­
bild der überschwenglichen Liebe darstellt. Treten 
andere Blumen in einem Bukett zu den Rosen hin­
zu, so verändert sich ihre Bedeutung je nach der 
Bezeichnung der anderen Blumen. Besteht das 
Bukett ausschließlich aus Rosen verschiedener Far­
ben, so heißt das „Ich liebe dich aus vollstem Her­
zen". Sind die Roseü alle nur im Zustande der 
Knospe, so sollen sie ausdrücken: „Ich liebe dich 
innig". Besteht das Bukett aus einer Mischung 
von Knospen und voller Blütenrosen, so soll das 
ausdrücken „Ich wünsche, dich noch mehr zu lieben." 
Sind Moosrosen dabei, so bedeutet das einen 
Stich ins Diskrete und Geheimnisvolle. Farben 
vertreten ferner die Stelle von Beiwörtern, die den 
Sinn des „Ich liebe dich" verändern und umdeuten. 
So sagt die weiße Rose: „Ich liebe und achte dich", 
die zartrote Rose bedeutet: .Lärtlich", die Teerose 
„Mit Leidenschaft"; die blaßrote Rose „Glühend"; 
die feuerrote Rose: „Leidenschaftlich"; die dunkel- 
rote Rose „Zum Zeitvertreib" und die gelbe Rose: 
„Für immer". Wer diese spielerisch-kindische 
„Wissenschaft" ernst nimmt und in den heutigen 
schweren Zeiten nichts besseres zu tun hat, dem 
eröffnet sich in den bevorstehenden Tagen der Rosen 
also ein artiger Zeitvertreib.

Einiger vom Schieben.
--------------- (Nachdruck v erboten .)

Man hört jetzt im Kriege soviel vom Schießen 
und den dabei erzielten Leistungen, ohne daß man 
sich eigentlich über die Grundlagen der so starken 
Wirkung unserer heutigen Gewehre klar wird. 
Darum seien hier einige dieser Grundlagen kurz 
zusammengestellt. I n  den Gewehren nützen wir 
die Explosionskraft der Gase aus. Explosionsstoffe 
sind solche Stoffe, die sehr rasch, also in außer­
ordentlich kleinen Bruchteilen einer Sekunde große 
Mengen von Gasen zu entwickeln vermögen. Da­
durch, daß man diese Gase in dem engen Raum 
einer Patrone entwickelt, üben sie natürlich einen 
außerordentlich starken Druck aus alle Teile der

Bibliothek hat man beschlagnahmt. Unmittelbar 
nach dem Einrücken der russischen Truppen wurde 
der Genuß von Alkohol bei Todesstrafe verboten. 
Es verlautet, daß der Großfürst Nikolai Nikolaje- 
witsch wegen der Diebstähle in den Schlössern sehr 
strenge Befehle erlassen hat. So erfuhr ich, daß in 
Odessa ein Offizier verurteilt wurde, dessen Frau 
sich unvorsichtigerweise gerühmt hatte, von ihrem 
Mann einen Wertgegenstand, den er aus einer 
galizischen Stadt hatte mitgehen heißen, erhalten 
zu haben. Während die Ruthenen sowohl wegen 
ihrer Sprache als auch um ihrer Religionsaus­
übungen willen verfolgt werden, hatten sich die 
Polen über den Gouverneur Bobrinski nicht zu be­
klagen. Trotzdem leben sie in Angst und ersicht­
lichem Unbehagen. Sind doch die meisten von 
ihnen Grundbesitzer, deren Güter verwüstet und 
zerstört wurden. Sie haben keine Hilfsmittel mehr 
und, was für ihr Nationalgefühl das Schlimmste 
ist, man hat russischerseits kein Hehl daraus ge­
macht, daß Lemberg auch in Zukunft nicht zu Polen 
gehören, sondern Rußland einverleibt werde. (!!) 
Die Zukunft zeigt sich den patriotischen Polen des­
halb nicht eben im freundlichsten Licht, und man 
kann es verstehen, daß sie oft genug mit Bedauern 
den Blick zurückwenden und der Zeit der österreichi­
schen Herrschaft gedenken, unter der sie sich der 
politischen Selbständigkeit ihrer polnischen Selbst­
verwaltung und ihrer nationalen Schulen erfreuen 
dursten. Vor Gericht wird noch in polnischer 
Sprache verhandelt. Bei der Urteilverkündigung 
hat man freilich die Formel „Im  Namen seiner 
apostolischen Majestät des Kaisers Franz Josef" 
durch die Worte „Im  Namen des Gesetzes" ersetzt. 
Das Recht wird aber nach dem österreichischen Ge­
setzbuch besprochen, das den Richtern zur Grundlage 
der Urteilskündung dient, wenn auch die Ange­
klagten zwischen zwei russischen Gendarmen auf der 
Anklagebank Platz zu nehmen haben.

Patrone aus. Der einzige Teil, der an dieser 
Patrone beweglich ist, ist das vorne stehende Ge­
schoß, das infolgedessen aus dem Laufe getrieben 
wird. Nun kommt aber noch ein anderer Umstand 
inbetracht. Es entwickeln sich nicht nur sehr viel 
Gase, sondern auch eine große Hitze, die 2000 Grad 
und darüber beträgt. Von allen Körpern haben 
nun, wie sich der Physiker ausdrückt, die Gase den 
größten Ausdehnungs-Koeffizienten, d. h., wenn 
man einen gleichen Rauminhalt eines festen, eines 
flüssigen und eines gasförmigen Körpers um die 
gleiche Temperatur erhitzt, so dehnt sich der gas­
förmige am stärksten aus, seine Ausdehnung über­
trifft die der anderen in der Regel um das mehr 
als hundertfache. So darf es uns nicht wundern, 
daß im Innern der Patrone ein ungeheurer Gas­

werden. So erklärt es sich, daß die roten und 
gelben Teile des Lichtstrahls umsomehr absorbiert 
und nur die blauen zurückgeworfen werden, je 
reiner das Meer von trüben Bestandteilen ist, so- 
daß das Wasser dann tiefblau erscheint. Diese 
Momente spielen auch Lei den anderen Färbungen 
des Meeres eine Rolle, vor allem bei der Bildung 
der grünen Farbe, die neben der blauen am häufig­
sten im Meerwasser beobachtet wird. Was die 
Verteilung dieser Leiden wichtigsten Meeresfarben 
anbetrifft, so kann man im allgemeinen das Ve- 
grenzungsfeld dahin angeben, daß das Wasser 
innerhalb der Zone vom 30. Grade nördlich und 
30 Grad südlich vom Äquator ein tiefes Azurblau 
zeigt, während über diese Breiten hinaus das Blau 
immer mehr verblaßt und der grünen Farbe in

druck entsteht, den man bei modernen Infanterie- dem Grade Platz macht, je weiter man sich den 
gewehren im Durchschnitt auf etwa 1200 M eter-! beiden Polen nähert. Neben grünen und blauen 
kilogramm annehmen kann, d. h., es entsteht hier Meeren gibt es noch anderfarbige Meere, bei deren
in dem so unendlich kleinen Raum einer Patronen­
hülse eine Kraft, die imstande ist, innerhalb einer 
Sekunde 1200 Kilogramm einen Meter hoch zu 
heben. Aber nicht diese ganze Kraft wirkt auf das 
Geschoß. Ein Teil geht in Fdrm von Wärme auf 
den ^Gewehrlauf über, ein anderer Teil entweicht 
in Form noch heißer Gase aus der Mündung des 
Gewehrlaufes, sodaß seine Wärme-Energie nicht 
vollkommen ausgenutzt wurde. Ein dritter Teil 
drückt auf den unteren verschlossenen Teil des 
Laufes und bewirkt hier den sogenannten „Rück­
stoß", durch den das Gewehr gegen die Schulter 
des Schützen gestoßen wird. Man hat berechnet, 
daß nur etwa ein Drittel der von den Gasen ent­
wickelten Kraft auf das Geschoß wirkt. Immerhin 
genügt dieses Drittel, um dem Geschoß eine An­
fangsgeschwindigkeit von etwa 600 bis 700 Metern 
in der Sekunde zu verleihen, d. h.. es legt sofort 
nach dem Verlassen des Gewehrlaufes in der 
Sekunde einen Weg von 600 bis 700 Metern zurück. 
Der Lauf ist mit den sogenannten „Zügen" ver­
sehen, d. h., es find in ihm feine Windungen ein­
geseift, durch die dem Geschosse eine drehende Be­
wegung verliehen wird. Die Drehung, der soge­
nannte „Drall" der gewöhnlichen Infanterie- 
gewehre ist so ausgestaltet, daß sich das Geschoß 
auf den Meter, den es zurücklegt, ungefähr dreimal 
um seine eigens Achse dreht. Da es in der Sekunde 
700 Meter zurücklegt, so ergibt eine einfache M ulti­
plikation, daß es sich in jeder Sekunde 2100 Mal 
um seine eigene Achse dreht. Es ist dies eine so 
ungeheure Drehungsgeschwindigkeit, daß sich unser 
Geist eigentlich keinen rechten Begriff mehr von 
ihr machen kann. Damit, daß man dem Geschoß 
durch die Anbringung des Dralls im Gewehr eine 
so große Umdrehungsgeschwindigkeit verleiht, ver­
folgt man ein ganz bestimmtes Ziel. würde das 
Geschoß dahinfliegen, ohne sich zu drehen, so würde 
es durch die mannigfachsten Störungen, wie Wind- 
strömungen usw., leicht aus seiner Bahn abgelenkt 
werden. Dadurch, daß es sich dreht, bohrt es sich, 
ähnlich wie ein Bohrer oder wie eine Schiffs­
schraube, gradlinig in den umgebenden Stoff, also 
in die Luft, ein. Es entsteht dadurch eine viel 
geradere Flugbahn und eine größere Sicherheit des 
Treffens. Außerdem behält das Geschoß selbst eine 
größere lebendige Kraft, von der man sich am 
besten einen Begriff macht, wenn man wieder auf 
den eingangs erwähnten Druck der Gase zurück­
greift. Dieser Druck wirkt nur äußerst kurze Zeit, 
wahrscheinlich nur ein Tausendstel Sekunde, auf 
das Geschoß. Er genügt aber, um ihm eine Durch­
schlagskraft zu verleihen, die es in den Stand setzt, 
auf einer Entfernung von 200—300 Metern noch 
zwei bis sechs hintereinander stehende Personen 
zu durchschlagen. Die Geschosse selbst hat man vorn 
zugespitzt, damit sie den Widerstand der Luft besser 
überwinden. Diese Form trägt außerordentlich 
viel dazu Lei, es dem Geschoß zu ermöglichen, auf 
eine Entfernung von mehreren Kilometern zu 
fliegen. Streift das Geschoß zufällig irgend einen 
Gegenstand, durch den seine Spitze abgelenkt wird, 
sodaß sie nicht mehr genau in der Flugachse steht, 
so wirkt der Widerstand der Lust sofort sehr kräftig 
auf das Geschoß ein, und es fällt, anstatt weiter­
zufliegen, schon nach wenigen Metern zu Boden. 
Per weiteste Flug wird erzielt, wenn man unter 
einem Winkel von 45 Grad schießt. Dann fliegt 
ein modernes Jnfanteriegeschoß durchschnittlich 
etwa vier Kilometer weit. Derartige Schußweiten 
finden aber im Kriege keine Anwendung; ist es 
doch unmöglich, in einer solchen Entfernung noch 
zu zielen. Deshalb wird das Feuer in den moder­
nen Schlachten erst in ganz bedeutend geringeren 
Entfernungen eröffnet, sodaß man also im heutigen 
Kriege die Flugweite der Geschosse tatsächlich nur 
zum kleinsten Teil ausnützt.

Die Karden des Meeres.
---------------  (Nachdruck v erboten .)

Wenn man an das Meer denkt, so verbindet 
sich mit der Vorstellung des Wortes unwillkürlich 
die der blauen Farbe, obwohl ja jedermann weiß, 
daß die blaue Farbe vor allen Dingen nur für die 
südlichen Meere zutrifft. Die populäre Vorstellung, 
daß die blaue Meeresfarbe eine Reflexions­
erscheinung der blauen Himmelsfarbe sei, ist selbst­
verständlich durchaus irrig; wissenschaftlich ebenso 
wenig stichhaltig ist auch die Annahme, Salzgehalt 
und Temperatur seien für die Färbung verant­
wortlich zu machen. Dagegen spielen die starke 
Verdunstung des Wassers in den südlichen Breiten 
und die im Meerwasser befindlichen kleinen und 
kleinsten organischen und anorganischen Bestand- 
teile bei der Färbung eine hervorragende Rolle. 
Das Dreerwasser reflektiert nämlich von den Licht­
strahlen, die hinein gelangen, vorzugsweise die 
blauen, wahrend die roten und gelben absorbiert

Farbbildung aber zumeist örtliche Ursachen im 
Spiele sind. Es sei hier nur auf das „Gelbe Meer" 
hingewiesen, dessen Färbung nach einigen Forschern 
von dem Lehm herrührt, den die großen chinesischen 
Ströme dem Meere zuführen. Mehr Wahrschein­
lichkeit hat jedoch die Annahme, daß die gelbe 
Farbe durch lebende Organismen bewirkt wird. 
Das gilt auch für das „Note Meer", das seine 
stumpfrötliche Farbe durch winzige Algen erhält. 
Neben diesen "bekannten geographischen Farb- 
schattierungen gibt es aber noch vorübergehend 
auftretende Färbungen, die mit der Zeit kommen, 
um mit der Zeit wieder zu vetschwinden. So wurde 
im Januar 1901 ein fünf Kilometer breiter gelber 
Meeresstreifen beobachtet, der parallel mit dem 
Golfstrom lief und von Florida bis Cap Hatteras 
reichte. Für die Erscheinung, die mehrere Wochen 
sichtbar blieb, dürfte eine unterseeische vulkanische 
Eruption die auslösende Ursache gewesen sein. Da­
gegen sind die Gründe völlig unklar, die das im 
selben Jahre beobachtete Schwarzwerden des 
Meeres an der Kalifornischen Küste herbeiführten, 
eine Erscheinung, die von einem auffälligen Ab­
sterben der Fische begleitet war.

Vörrgemüse.
I n  diesem Kriegsjahre werden die deutschen 

Frauen auf eine alte praktische Methode der Ge- 
müsekonseroierung zurückgreifen müssen: das
Büchsengemüse wird in diesem Jahre wegen des 
Mangels an Vüchsenmetallen recht knapp werden. 
Die Konserven-Jndustrie wird deshalb die Gemüse 
auch durch Dörren in haltbare Form überführen, 
jedoch muß in diesem Jahre j e d e  Gartenbesitzerin 
alles übrig bleibende Gemüse durch D ö r r e n  zur 
Aufbewahrung geeignet machen. Es gibt ver­
schiedene billige Dörr-Apparate, besonders geeignet 
und am bekanntesten ist die Geisenheimer Herd- 
dorre, jedoch kann man sich auch selbst Dörrhürden 
herstellen, indem man einem Holzrahmen in be­
liebiger Größe ein ganz feinmaschiges verzinntes 
Drahtgeflecht unternagelt. Beim Gebrauch legt 
man ein paar Steine auf die Herdplatte, damit 
das Geflecht nicht die heiße P latte berührt. Auf 
diese Weise laßt sich täglich das letzte Herdfeuer 
nach dem Kochen praktisch ausnutzen. Die sämt­
lichen zum Dörren bestimmten Gemüse müssen 
„kochfertig" gemacht, d. h. jedes nach seiner Art vor- 
geputzt und zerschnitten werden. Die Gemüse 
müssen alle vorgedämpft oder gebrüht sein, das 
Dampfen ist vorzuziehen, da dabei die Nährstoffe 
besser erhalten bleiben. Zum Dampfen kann man 
jeden im Haushalt befindlichen Dampfkochtopf 
(Kartoffeldämpfer usw.) benutzen.

Erbsen müssen eben ausgewachsen sein und noch 
nicht zu reifen begonnen haben, da sie sonst keinen 
guten Geschmack bekommen (sehr langsam bei 
schwacher Hitze dörren); Kohlrabi werden geschält 
und in dünne Scheiben geschnitten, beim Dörren 
bräunt sich leicht die weiße Farbe; diese läßt sich 
besser erhalten, wenn man dem Vrühwasser etwas 
Milch zusetzt. Mohren werden in feine Rillen ge­
schnitten; Spinat wird nur gründlich gewaschen 
und nicht gedämpft, sondern bei fleißigem Um­
wenden langsam getrocknet. Kohlarten, Weiß-, 
Rot- und Wirsingkohl, lassen sich in frischem Zu­
stande sehr lange aufbewahren, sodaß man hiervon 
nur einen Teil zu dörren braucht; Weiß- und Rot­
kohl wird feingehobelt und gedampft, Wirsingkohl 
am besten in ganzen Blättern getrocknet, doch muß 
man dabei die Blattrippen der Länge nach durch­
schneiden, um ein schnelleres Austrocknen derselben 
zu fördern. Bei den letzten drei Gemüsen läßt sich 
der manchmal strenge Geschmack nicht immer durch 
Dämpfen beseitigen; man tut besser, sie vorher ab­
zubrühen, freilich gehen dabei Nährstoffe verloren. 
Suppengemüse wird gleichmäßig geputzt und jedes 
für sich gedörrt; erst wenn sie fertig sind, mischt 
man sie zusammen. Es empfiehlt sich nicht, Sellerie 
und Porree vorher zu brühen, da zuviel Geschmack- 
stoffe verloren gehen.

Die fertigen Dörrgemüse müssen nach dem 
Dörren noch einige Tage an einem luftigen Orte 
dünn ausgebreitet nachtrocknen, dann füllt man sie 
in luftige Söckchen und hängt diese an einem 
luftigen Orte auf, auf dem Lande am besten in 
einer Speicherkammer; hier halten sich die Gemüse 
am besten und sind vor Mäusefraß gesichert. Man 
muß das Dörrgemüse öfter sorgfältig nachsehen. 
Sollte sich wider Erwarten Schimmel zeigen, so 
muß man es nochmals zum Nachtrocknen auf die 
Hürden bringen.

Die Zubereitung der Dörrgemüse ist äußerst 
bequem, da ja kein Zurichten mehr nötig ist. Man 
rechnet auf die Person 20—30 Gramm Dörrgemüse, 
wäscht es sehr sorgfältig, um es von eventuell an­
haftendem Staub zu befreien, dann weicht man es,

reichlich mit Wasser bedeckt, ein, am besten am 
Abend vorher; das Gemüse quillt vollständig auf 
und nimmt seine ursprüngliche Form wieder an. 
Alsdann wird es m i t  dem  Ei nweichwasser  
gekocht wie frisches Gemüse je nach seiner Art.

Die städtische Hausfrau wird sehr wenig Gemüse 
selbst dörren können; sie soll die reichlich ange­
botenen Dörrgemüse k a u f e n .  Die Landfrau oder 
die Gartenbesitzern in der kleinen Stadt hingegen 
soll alles verwertbare Gemüse trocknen nach dem 
Wort: „Spare in der Zeit, so hast du in der Not!" 
Es darf in diesem Kriegsjahre nichts verkommen.

Königl. Gartenbaudirektor G r o b b e n ,  
Verlin-Steglitz.

Handel und Industrie.
Die seit einiger Zeit aufgehobenen rumä­

nischen Petroleumtransporte find dem „Lok.- 
Anz." zufolge seit einigen Tagen wieder in 
größerem Umfange freigegeben.

M annt,UattilU'S.
( S e l b s t m o r d  e i n e s  E h e p a a r e s . )  

I n  T r e p t o w  bei Berlin find die Leichen 
eines Berliner Ehepaares aus der Spree ge­
landet worden. Mehrere in der Nähe der 
Fundstelle am Ufer sitzende Berwundete sahen 
zwei mit einem Strick aneinander gebundene 
Leichen, die von der Strömung des Flusses an 
das linke Spreeufer getrieben wurden. Es er­
gab sich, daß es sich um einen in Berlin woh­
nenden» etwa 55jährigen Kaufmann und dessen 
gleichaltrige Frau handelte. Das Ehepaar, 
das durch den Krieg in schwierige finanzielle 
Verhältnisse geraten war, verschwand vor eini­
gen Tagen und teilte seinen Verwandten in 
einem Briefe mit, daß es aus dem Leben schei­
den wolle. Die beiden Leichen wurden nach 
dem Treptower Friedhofe überführt. — 
Durch Gasvergiftung ist ein anderes B e r ­
l i n e r  Ehepaar aus dem Leben geschieden. 
Der 53 Jahre alte Sattler Otto Rabbach und 
seine Frau wurden in dem Schlafzimmer ihrer 
Wohnung tot aufgefunden. Das Zimmer war 
vollständig mit Gas angefüllt. Nach den an­
gestellten Ermittelungen hatte sich von der 
Hängelampe, die früher mit Petroleum ge­
speist, aber neuerdings in eine Gaslampe um­
geändert worden war. der Metallschlauch gelöst, 
sodaß das Gas ungehindert ausströmen konnte.

( N e u n  S ö h n e  i m F e l d e . )  Der 78 
Jahre alte Lehrer a. D. Oskar Marck, der 35 
Jahre hindurch in M e c h l i n  amtierte, hat 
nicht weniger als neun Söhne ins Feld ge­
schickt. Drei seiner Söhne haben bereits in 
in Belgien, Frankreich und Rußland den Hel­
dentod gefunden.

( S c h w e r e  B l u t t a t  e i n e s  V e r b r e ­
chers.) Der Landstreicher Lütjohann aus 
Altona, ein Lvjähriger Bursche, brach in der 
Nacht zum Freitag in die Wohnung der Witwe 
des Landgerichtsdirektors Runde in Lübeck 
ein. Durch ein Geräusch erwachte die 14jäh- 
rige Tochter. Der Einbrecher brachte ihr einen 
Schnitt in die Kehle bei; ebenso verletzte er 
die Mutter durch einen Stich in den Hals. Der 
Verbrecher konnte durch den Schwiegersohn der 
Frau Runde, einen Kunstmaler aus Charlot- 
tenburg, festgehalten werden. Er wurde ver­
haftet. Die Verletzungen des Kindes sind le­
bensgefährlich, die der Mutter leichterer 
Natur.

( N e u e  E r d s t ö ß e  i n  W e s t d e u t s c h ­
l a n d . )  Dienstag Nachmittag wurde i n H e i  - 
d e l b e r g  ein ziemlich heftiges Erdbeben ver­
spürt. Die Hauptstöße kamen um 3 llhr 18 
Minuten 10 Sekunden, das Ende erfolgte um 
3 Uhr 18 Minuten. Am Rande der württem- 
bergischen Alb, besonders in den Städten 
E b i n g e n  und B a l i n g e n ,  wurde ebenfalls 
ein heftiger Erdstoß wahrgenommen. Auch in 
F r e i b u r g  i. Br. wurde um die gleiche Zeit 
ein Erdstoß verspürt, der eine ziemlich starke 
Erschütterung hervorrief.

( W e g e n  G i f t m o r d e s  a n  i h r e m  
M a n n e )  hatte sich die Bäuerin Marie Lang 
aus Fünfing vor dem Ausnahmegerichtshof 
G r a z  zu verantworten. S ie  hatte ihn erst 
schlecht behandelt und ihn schließlich, nachdem 
er ihr 20 000 Mark zur Bezahlung einer Hy- 
pothekenschuld gegeben hatte, mit Arsenik ver­
giftet. Die Angeklagte wurde zum Tode durch 
den Strang verurteilt.

( G r o ß e  B r ä n d e  i m A r s e n a l  v o n  
Q u e b e c . )  „Morningpost" erfährt aus 
Ottawa vom 15. Juni: Das Milizdepartement 
hat die Untersuchung über drei Schadenfeuer 
angeordnet, die binnen einer Woche im Arse­
nal von Quebec ausgebrochen find. Das 
Feuer ergriff ein Munitionslager und zer­
störte Patronen.

Deutsche Worte.
Der kriegerische sowohl als der denkende Geist 

sind fern von einer Nation, die auf warmen Ofen 
schläft und vom Morgen bis zum Abend warm 
Wasser trinkt. H e r d e r .

Die Allgiiner Milch von kerngesunden Geblrgs- 
küheu, berühmt durch ihre hervorragende Qualität, wird 
an Ort und Stelle zur Herstellung von Nestles Kinder­
mehl verarbeitet. Herrscht Milchknoppheit, so wird man 
also gut tun, dieses milchhaltige Präparat für Säug­
linge und als Stärkungsmittel für Kranke, welche eine 
Milchdiät durchmachen müssen, zur Anwendung zu 
bringen. Prodedosen kostenfrei durch Nestles Kinder- 
mehl G. m. b. Berlin w  S7.



Bekanntmachung
betreffen»

Nachstehende Verfügung wird hiermit zur allgemeinen 
Kenntnis gebracht mit dem Bemerken, daß jede Übertretung 
77 worunter auch verspätete oder unvollständige Meldung 
fallt —, sowie jedes Anreizen zur Übertretung der erlasse­
nen Vorschrift, soweit nicht nach den allgemeinen Strafge­
setzen höhere Strafen verwirkt find, nach § 9 Ziffer b") des 
Gesetzes über den Belagerungszustand vom 4. Ju n i 1851 
oder Artikel 4 Ziffer 2**) des Bayerischen Gesetzes über den 
Kriegszustand vom 5. November 1912 oder nach § 
der Bekanntmachung über Vorratserhebungen vom 2. Fe­
bruar 1915 bestraft wird.

8 1.
Fnlrasttreten der Verfügung.

Die Verfügung tritt am 30. Ju n i 1915 in Kraft.

8 2 .

Don der Berfligmg betroffene GegenMde.
Meldepflichtig sind sämtliche Vorräte von unversponne- 

nen Schafwollen, einerlei, ob Vorräte einer, mehrerer 
oder sämtlicher Sorten vorhanden sind, und zwar in folgen­
der Einteilung:

I. Ungewaschene Wolle einschließlich Rückenwäschen.
H. Gewaschene und karbonisierte Wolle.

III. Kammzug.
IV. Kämmlinge.
V- Wollabgänge.

1. Fäden.
' 2. Wickel.

Z. Zugabrisse.
4. Scherhaare, Walk- und Rauhflocken.
5. Sonstige Kämmerei-Abgänge.
6. Sonstige Wollabgänge aus den Kammgarn­

spinnereien.
7. Sonstige Wollabgänge aus den Streichgarn­

spinnereien.
8. Sonstige Wollabgänge aus anderen Betrieben 

mit Ausnahme von Kunstwollen.
Meldepflichtig sind nicht nur die frei erworbenen Be­

stände, sondern auch die von der Kriegsrohstoff-Abteilung 
des Königlichen Kriegsministeriums zugewiesenen Wollen.

Vorräte, die durch Verfügung der Militärbehörden be­
reits beschlagnahmt worden sind, unterliegen ebenfalls der 
Meldepflicht. I n  diesem Falle ist im Meldeschein zu ver­
merken, daß und durch welche Stelle eine Beschlagnahme 
erfolgt ist.

8 3.
Meldepflicht.

Sämtliche melDepflichtrgen Bestände sind erstmalig 
spätestens bis zum 10. Ju li 1915, sodann in gleicher Weise
spätestens bis zum 10. eines jeden folgenden Monats, unter 
Benutzung der vorschriftsmäßig auszufüllenden amtlichen 
Meldescheine für unversponnene Schafwollen (8 5) an das 
Wollgewerbemeldeamt der Kriegsrohstoff Abteilung des 
Königl. Kriegsministeriums, Berlin 8^V. 48, Verlängerte 
Hedemannstraße 11, zu melden.

*) Wer in einem in Belagerungszustand erklärten Orte oder 
Distrikte ein bei Erklärung des Belagerungszustandes oder während 
desselben vom Militärbefehlshaber im Interesse der öffentlichen 
Sicherheit erlassenes V e r b o t  ü b e r t r i t t  oder zu solcher Über­
tretung auffordert oder anreizt, soll, wenn die bestehenden Gesetze 
keine höhere Freiheitsstrafe bestimmen, m it  G e f ä n g n i s  b i s  
zu e i n e m  J a h r e  bestraft werden.

**j Wer in einem in Kriegszustand erklärten Orte oder Be­
zirke eine bei der Verhängung des Kriegszustandes oder während 
desselben von dem zuständigen obersten Militärbefehlshaber zur Er­
haltung der öffentlichen Sicherheit erlassene V o r s c h r i f t  ü b e r ­
t r i t t  oder zur Übertretung auffordert oder anreizt, wird. wenn 
nicht die Gesetze eine schwerere Strafe androhen, m it  G e f ä n g ­
n i s  b i s  zu e i n e m  J a h r e  b e s t r a f t .

***) Wer vorsätzlich die A u s k u n f t ,  zu der er auf Grund 
dieser Verordnung verpflichtet ist, nicht in der gesetzten Frist erteilt, 
oder w i s s e n t l i c h  u n r i c h t i g e  o d e r  u n v o l l s t ä n d i g e  
A n g a b e n  ma c h t ,  wird mit G e f ä n g n i s  b i s  zu sechs  
M o n a t e n  oder mit G e l d s t r a f e  b i s  zu z e h n t a u s e n d  
M a r k  bestraft, auch können V o r r ä t e ,  die verschwiegen sind, im 
Urteil für d em  S t a a t e  v e r f a l l e n  e r k l ä r t  werden. Wer 
fahrlässig die A u s k u n f t ,  zu der er auf Grund dieser Verordnung 
verpflichtet ist, nicht in der gesetzten Frist erteilt oder u n r i c h t i g e  
o d e r  u n v o l l s t ä n d i g e  A n g a b e n  ma c h t ,  wird mit G e l d ­
s t r a f e  b i s  zu d r e i t a u s e n d  M a r k  oder im Unvermögensfalle 
vrit G e f ä n g n i s  b i s  zu sechs  M o n a t e n  bestraft.

Für die Meldepflicht ist der am 30. Ju n i 1915, 12 Uhr 
nachts, bezw. der an jedem folgenden Monatsletzten 12 Uhr 
nachts bestehende tatsächliche Zustand maßgebend (Stich­
tage).

8 4.

MelÄepffichtige Personen.
Zur Meldung sind verpflichtet alle Personen, Behörden 

und Gesellschaften, die sich im Besitz von unversponnenen 
Schafwollen befinden, mit Ausnahme der deutschen Schaf­
halter.

Die Schafhalter find verpflichtet, diejenigen geschorenen 
Mengen, die sich mit Ablauf des 31. August 1915 noch in 
ihrem Besitz befinden, an diesem Tage anzumelden. Für 
die vom Schafhalter bis zum 31. August 1915 noch nicht 
verkauften Bestände der deutschen Schafschur 1914/15 tritt 
von diesem Zeitpunkt an die Beschlagnahme-Verfügung der 
unterzeichneten Behörde Nr. N . I. 3916/2. 15. L . R. 
unter Aufhebung der Ausführungsbestimmungen Nr. W7 I. 
2501/3. 15. L . R. X. wieder in Kraft.

Vorräte, die in fremden Speichern, Lagerräumen und 
anderen Aufbewahrungsorten lagern, sind sowohl von den 
Eigentümern als auch von den Inhabern der betreffenden 
Aufbewahrungsräume zu melden.

Die Lagerhalter sind verpflichtet, auch die für Rechnung 
der Kriegsrohstoff-ALteilung eingelagerten Bestände zu 
melden.

8 5.

Meldescheine.
Für die Meldungen sind-zwei Arten Vordrucke — Vor­

drucke für Eigentümer und Vordrucke für Lagerhalter — in 
den Postanstalten 1. und 2. Klaffe erhältlich. Die Bestände 
sind nach den vorgedruckten Sorten getrennt anzugeben. I n  
denjenigen Fällen, in welchen genaue Qualitätsbestimmun­
gen nicht angegeben werden können, sind solche schätzungs­
weise einzutragen. Es ist dann im Meldeschein zu bemerken, 
daß es sich um eine Schätzung handelt.

Weitere Mitteilungen irgendwelcher Art darf der 
Meldeschein nicht enthalten, ebensowenig sind bei Einsen­
dung desselben sonstige schriftliche Erklärungen beizufügen.

Auf einem Meldeschein dürfen nur die Vorräte eines 
und desselben Eigentümers und die Bestände einer und der­
selben Lagerstelle gemeldet werden.

Auf die Vorderseite der zur Übersendung von Melde­
scheinen benutzten Briefumschläge ist der Vermerk zu setzen: 
„Enthält Meldescheine für Schafwolle".

8 6 .
SWstlge Mcldebeftiinmungeu.

Die nach einem Stichtage (§ 3, Abs. 2) eintreffenden, 
vor dem Stichtage aber schon abgesandten Vorräte sind von 
dem Empfänger zu melden. Sie gelten für die Meldepflicht 
als schon am Stichtage, in dem Besitze des Empfängers be­
findliche Vorräte.

Ist über eine Lieferung zwischen zwei Personen eine 
Meinungsverschiedenheit vorhanden oder ein Rechtsstreit 
entstanden und noch nicht entschieden, so ist diejenige Person 
ur Meldung verpflichtet, die die Ware besitzt oder einem 
agerhalter zur Verfügung eines Anderen übergeben hat.

An das Wollgewerbemeldeamt find alle Anfragen zu 
richten, welche die vorstehende Verfügung betreffen. Diese 
Anfragen muffen mit der Kopfschrist „Betrifft Wollbeftands- 
meldung" versehen sein.

Muster der gemeldeten Vorräte find nur auf befonderes 
Verlangen des Wollgewerbemeldeamtes diesem zu über­
senden.

8 7.

Lagerbuch.
Jeder Meldepflichtige hat ein Lagerbuch einzurichten, 

aus dem jede Änderung der Vorratsmengen und ihre Ver­
wendung ersichtlich sein mutz.

Zur Feststellung, ob die Angaben richtig gemacht sind, 
werden im Auftrage des Kriegsministeriums Beamte der 
Polizei- und Militärbehörden die Borratsräume unter­
suchen und die Bücher der zur Auskunft Verpflichteten 
prüfen.

Diese Bekanntmachung gilt für den gesamten Befehls­
bereich des XVII. Armeekorps.

Enorm billige

Danzig, Graudenz, Thorn, Kulm, den 20. Ju n i 1915.

. Irr lMüisMrenk Senml der M ette. XVll. NineelM.
gez. v. iivkavk, General der Infanterie.

See N im M M  der M n g  I M .  Jer Sdiivmm der M u s  Smideiz.
gez. v. Lnereiilels-IVsrLon, Generalleutnant. I .  V.:

gez. v. Üennixs, Generalleutnant.

Jer 8«M »eiir der M «  A m .  M  M m n d Ä  der M «  Kulm.
I .  B.: gez. v. Lünau, Generalleutnant.

____ gez. v. Llerstelii-Üoiieoslein, Generalleutnant.

W ,  bis 18«« MIl.
geaen l  3 a h r  sucht sofort od. 1. 7. 
an  d e U e S ich e lh  A ugeb  u. V .  S I S  

^  Geschäftsstelle der „Presse".

Trotz der großen Preissteigerungen außer­
gewöhnlich günstige Kausgelegenheiten.

Nur noch einige Tage.

5. K om dlum
Breitestratze 2 2 .

Laufwohl - Hüllen
schützen unsere tapferen Soldaten gegen IVundlaufen der Füße.

D as Vollkommenste der Fnbbe- 
kleiduug — eine W ohltat für jeden 
Fuß — durch viele Anerkennung-- 
schreiben unserer Feldgrauen und 
ärztliche Gntachten bestens empfoh­
len. Für LiegeSgabeu a ls 2 5 0  - 
Gramm - Sendung sehr geeignet.

Zu beziehen unter Angabe der 
Schuhnummer.
P re is  2 P a a r  3 .—  durch V orein ­
sendung des B e tra g s  oder Nachnahm e.

M r-ervrrlrSnfer und eingeführte Vertreter ?um Besuche von 
Kantinen der Kasernen n. Ersatztruppenteilen überall gesucht.
6. 8 . U U !sr, köiodövdaoL I. Vogü. 71.

Mechanische Leinen- und B aum w oll-B untw eberei.

4-Zmrmerwohmmg
vom 1. 7 oder 1. 10. mit B ad und 
elektr. Licht zu vermieten.

LL L S L rtv L . W aldstraße 31.

Eine Wohnung,
2. Etage, 4 Z im m e r mit Balkon und 
allem Zubehör von sofort zu vermieten.

Talstrabe 30.

Wohnung,
3 Zimmer. Entree. Küche. Balkon und 
Zubehör vom 1. J u l i  oder 1. Oktober zu 
vermieten. Thorn, Bergstraße 46.

Petroleum,
" Breslau L.

zu vermieten!
Eerechtestratze 30 ist eine schöne, sonnige Wohnung, eine 

Treppe hoch gelegen, von 7 Zimmern, Alkoven und Kontor, 
Küche, Bad usw., ferner dazu gehörig 1 Speicher, 1 PferdestaÜ 
und 1 großer, trockener Lagerkeller, Eingang von der Straße, 
alles zusammen für nur 1600 Mk. zum 1. Oktober d. I s .  zu ver- 
mieten. Vorstehende Räume passen vorzüglich für Getreide- und 
Kartoffelgeschäst, da solches über 15 Jahre darin mit sehr gutem 
Erfolg betrieben wurde. Näheres daselbst bei Divtriob.

3-zimmerwohurmg
mlt Zentralheizung, B ad, G as, elektr. 
Licht und sonst. Zubehör zum 1. Ju li  zu 
vermieten. Daselbst sind auch Pferveställe 
zu haben. 18. Mellienstr. 62.

M ö b l. P a r l . - B o r d z .  o. r. 7. u. kl. 
Z im ., IS M t. sos. z. o. Gerechteste. 33. pt.

S M
vom 1. 10. 19 l 5 zu vermieten. Anfr.

Hofstraße 7, 2 Trevpeu.

Kellerwohnungen-
an ordentliche, ruhige Leute zu vermieten.

Talstrabe 24.



Bekanntmachung.
Au? dem städtischen Grundstück 

Okraezyn wild am 1. J u l i  eine Pacht­
stelle frei. Diese umsaht 12^2 Morgen 
Ländereien, davon 1^ /4  Morgen gute 
Wiesen sowie W o h n u n g  nebst Stall 
und Gcheunengelaß.

Der Pächter ist zur Ausführung 
von Forstarbeiten verpflichtet.

Angebote sind an Herrn Förster 
N e i p e r t ,  Forsthaus Thorn, zu 
richten.

Thorn den 18. Juni 1915.
Der Magistrat.

Zurückgekehrt
Frauenarzt

Dr. kslgovski.
Ritterstr. 30, gegenüber der 
Kaiser W ilhelm -B ibllothek.

Pri»l>tfr»e»fljiik.

L  Lleedovik,
Dachdeüermeister.

Sämtliche Dach- und Asphalt-Arbeiten 
werden sorgfältig und prompt ausgeführt. 
Fernsprecher 1072.

Delikate

Mlltjes-HerilM
breitrückig und hervorragend im Geschmack,

pro Stück 30 Pfg.
empfiehlt

LsrS lbßsttkss,
_____ _________ Seglerstrabe 26.________

PrimWma,
300 er Zitronen,

pro Kists 3 0 .0 0  M a r k ,  bietet an

Gart M M dss, Thsrii.
Farben,
Firnitz.
Lacke, 
Pinsel re.

empfiehlt

Livksrä 8ellnsr,
S j i k z i a l f a l b k ü g W s t ,

Sierechte- n. Gersten str.-Ecke.

Dekorateur
2 bis 3mal monatlich zum Dekorieren 
von 2 Schaufenstern, wenn auch des abends 
gesucht. Angeb. unter L .  9 0 5  an die 
Geschäftsstelle der «Presse"._____________

Einen tüchtigen, jüngeren

BerkSuser
sucht K an tin e  t!« t. Leibitschertorkaserne.

l-S lSU W l» A
für Reparaturen von Filzstiefeln werden 
bei hohem Lohn sofort eingestellt.

S chuhhans «  T h o rn .

Schornstein-
segergesellev

sucht von sofort
T b . k a v k s , Bez.-Schornsteittfesermeister

Bäckergesellen
finden dauernde Beschäftigung.

ZLUiekUZLSHv!«;« L
H onigkuchen fabrik . T lro rn -M o c ke r.
MUitärsreie

Äkk lliil! U M
werden sofort bei hohem Lohn eingestellt.

Rivkarä Mamas,
Houigknchenfabrik,

______________  Gerstenstraße 4.________

Lehrling
mit guter Schulbildung für mein Eisen- 
warengeschäft kann sofort oder auch später 
eintreten.

Ssorg VSeLnek,

Lehrling
mit guter Schulditduug zum 1. Oktober 
d. I s .  oder früher gesucht.

0 .8 . Divkrivb L  Ladn,
G . m . b. H ..

_____Thon-Mocker._____
Zuverlässiger, frühausstehender

Arbeiter
sofort gesucht. Guter Lohn. 
^ M e w u n g -n  unter !8 . 8 , 8  an die 
Geschäftsstelle der „Presse" erbeten.

k
ß
ß

k
W Zigaretten 5abrik.„Ätawbril"

I  1 0 0  0 0
8  exueHe

U u v erL re lc Z k ü c k  s c k ö » «  o e d lr ^ L lL ^ e ,  ü b e r
1 0 0  0 0 0  I^ O rg e n  —  K o k le n t Z u r e r e lc k e
e m e U e »  L p r u ä e l )  ^

8 bei: Leriü- und I^Li-veu leiden, Llutarmut, Gieren- und Blasenleiden, 
8 leiokten LrkravknnZeu der- ^twuoxk>orKau6, Lkeuma, Oiekt,
« anstanden naek Verletzung der Rvoeken und Verwundungen, ^uolcer- 
» krankkeit, Tranen- und varrnleiden.

pi-ospskis kostenlos öui-oh llle 8s«tevsi'«Lltung.

0 8 t 8 6 t z b a < 1  a n d  L n t t L n r o r l !
auk der k'riseken Xekruo^,

xeseiMtzr äer kLiserliekav Üsrr8edM  vackinon.
i'a.rnilienbrrd — Warmbad —  rnedix. Läder. 
Dlektr. I^iekt, IVaLserltF. ^1ä88iK6 Lurtaxe. 
LrLe§8teiln. lrurtaxlrei, V/armbad ÜLlden kre is .! 

kälteres durek die Direktion.

v s t s o s d L Ü  S t o l p - U Ä w U v
erökknet die Dadesaison am 18. Drosxekte frei durek die ZsckSVLrwSltALg

kür dtervsa- «nd 
QsmütskrLvks.

». 8urpensiov kür kekonvakes- 
Genien und krkolungsdeSürLUg«.

LntLiekungskurea. 
-/Leeres dar^r ///ustrier/. krospFIek.

Olrsrnislc bei LreslsuD

M M W M
Segxündek 1S7S » kernvprecker K r. 1

V r .  L o e v e n s t e L n ,  rrm-venrrrt.

okkene küüe, krostbenleu, ^Vundlanken, IVund 
beilt^Le kr^«t!l»Nä«».ndl<r, sekmerr-

2,25, als keldpostbriek uueuLbebrlieti. Ddoru, katsapotbe^e, kre i des krasse.

Ahne Preiserhöhung!
^ O A  s Z. t  Z M  8 N .  M 1 M .

in Packungen V-, V« Pfund, sowie

garantiert besten, reinen
holländischen Laeas

in Packunzr« zu V», V/i, Vr, Vi Pfund offeriert
Tee-Spezial-Geschäft

8. K o L L k o v sk l, Thorn,
Brnckenstr. 28, gegenüber Hotel .Schwarzer Adler'.

Lentrifugen,
iu großer Auswahl, von M k. 3 6  an. 

Bis zu 5 Jahre Garantie.

Fahrräder,
ohne PretSaufschlag, in verschiede­

nen Preislagen.

W r0-8i»«i,
prima Ware, in großen Mengen vor­

rätig.

L. Strassdurger,
Thorn, Brückenstraße 17.

> s Petroleum
in Fäflern M k . ^ 4 .5 0  pro Zentner brutto für netto hat noch

abzugeben
aakrerl L r m r lo k ,  Breslair 8.

Atkl!kiulii,lktlstk

Fü r Expedition und leichtere Kontor- 
arbeiten suche ich einen

jungen Mann.
möglichst m ilitärfrei. Anmeldungen schrift- 
lich erbeten.

Q u s t a v  d s s s S ,
Hottigkttchcttfabrik.

Vetriebskontor: Bachestraße 4.

Lehvfranlein
für Zahnpraxis gesucht. Breitestr. 33, 2.

Wt.LM.SkW«
für meine Bahnhofsbuchhandlung Alexan- 
drowo sofort gesucht. Einkünfte bis 200 
M ark  pro M onat. Branchekunde nicht 
notwendig.

Mlnx <ÄIL«vr, Buchhsndlmrg.

FrisemlehrliU
kann von sofort eintreten.

L .  N Ä L 't « .  Mellienstraße 127.
Ein älterer, unverheirateter

Hausmann,
der M it Pferden umzugehen versteht, 
wird vom i .  J u li gesucht.

H v L ',r» L L irn  ir r » V i» ,  Breitestr. 19.

Autofahrten
M M E ß M  Z L k L I k L ,

Telephon 438.

H err Postassistent W . in T . schreibt: 
„Bestätige Ihnen  gerne, daß ich mit 

Ih re r  H erb a -S e is e  sehr zufrieden war. 
Das

Hautjucken
war nach 8 Tagen vollständig verschwunden. 
O b erm e ye r's  H e rb a -S e ife  ä S t. 50 Pfg. 
irm  z irk a  30  der w irk s a m e «  S toffe  
verstärkt M k. 1.— . Zu haben in allen 
Apotheken und in den Drogerien von 
4 l» t l6 I '8 t  «L O v . ,  M .  O Z LLL 88 ,

k *. H V rrbS L-, A n k e r-D ro g e rie , L«. SL.
und P a rs ü m e rie  

4 .  BS. « n ä § « < * k  Z s a e tk L .
I n  C n lm ses : A d le r-L lp o tk ek e  und 
D ro g e rie  O .  ^<>inr»8^Q H V 8l^Z und 
den Drogerien LLHvZ«4r i n 8 ?̂ L und
________ 8k. I L « lrLd S ik 'K .__________

Schachtmeister
oder V o ra rb e ite r  von sofort gesucht. 
______ Fischerstraße 59.

ks «erteil Meiler
auch beim  O jen  eingestellt.

^ V l4 - lb « « e k ,  Z ie g e le i R u d a k .

Arbeiter,
vorzugsweise solche, die schon hier ge­
arbeitet haben. Auch

Frauen
sucht und stellt ein

Stärkefabrik Thorn.

1 Lausburslhen
verlangt

Zum  1. 7. wird jür eklen kleinen 
Haushalt ein ehrliches,

älteres Mädchen
mit nur guten Zeugnissen gesucht.

Waldstraße 3i a , 3, rechts. 
Anmeldungen zwischen 6 - 8  Uhr abends.

Aufwärterin
wird gesucht. Mellienstraße 70. 2. links.

Ein Mädchen
von sofort verlangt. Brückenstr. 16, 2 T .

öNdem KiademWe».
der polnischen Sprache mächtig, für den 
ganzen Tag gesucht. Schuhmacherstr. 22. 2

ö«O. MdemNAll
kann sich sofort melden.

F r a u  Gerberstr.

Kindermädchen
sofort gesucht. __________ Postorstraße 2

Schnlsreies Mädchen-
sucht________  I I  N A «  01».»88»^

LllllsmVkljen
sucht von sofort
IL. LnsoSK».v«1t, Blumengeschäft.

Elisabeth straße 1.

Empsshle
W irtin , Köchin. Suche Köchin, Mädchen 
für alles und Hausdiener.

V V n n d l»  I L r e n r j i n ,  
g e w erb sm äß ig e  S te lle u v e rm ittle rk u , 

Thorn, Bäckerstr. 11.

Nr Sie SMMsiirssiM in Aoni
im Stadttheater, Eingang Grabenstr., sind seit dem 22. M a i weiter eingegangen

an G e ld :
Don der 1. Garnison-Komp. In f -R e g t . 61 161.20, Ungenannt 5, Ungenannt 

73 P f., Uebungsklasse des Oberly;enms 22.33, Ers.-Batl. Jnf.-Regts. 21 in Podgorz 
28, F rl. Susanne W itte 100, 1. Klasse der eo. Schule in Podgorz 6, Eintrittsgeld 
vom Konzert M . G . V . „Liedersreunde" den 13. 6. !5 443.11, von einem früheren 
Miteinwohner 200, Littm ann 10 M k.. zusammen 916.37 M k., mit den bisherigen 
Eingängen zusammen 17 799.71 M k. und 3 alte T a le r;

an L ieb esg ab en :
Frau Schwartz 3 Schüsseln Weingelee und 10 Pfund Apfelmus, Dluhm-Steinan  

7 Tauben und 14 Tauben, Ungenannt bunte Bezüge und Leinwand. Ungenannt 
ein Huhn, Frau Oberamtmann Weinschenck 30 Eier und Blumen, Frau Lüdtke 
100 Eier, F r l. Priev 2 F l. S aft, 2 Pfund Aprikosen, Frau Präger 3 Federkissen.

F ü r  den H auptdahuhos:
Frau Zeep 1 Käse. Schulz 1000 Zigaretten, F rau  Glückmann 1000 Zigaretten 

M urzynski 500 Zigaretten, Littm ann 10 M k.
F ü r  die W eichsel-Erfrischurtgssleke:

Ers.-Batl. 21. gesammelt beim Fußballspiel 14.40, ev. Frauenbund 10, Ueber- 
schüsse aus Kantine U!anen-Regts. 4 10. Liebchen 5. Gersvn 50, Hans Grothe 10, 
Herrm. Seelig 20, Barnaß 50. D itjurth 10, Runge 30 Friedrich Thomas 1 Glas 
Eingemachtes. 100 Zigarren, 300 Zigaretten. 1 F l. Magenbitter, l F l. Kölnisch- 
wasser, 24 Eier. Keks. 100 Postkarten, Hethey. (Schwarzer Adler) 500 Zigaretten, 
Kommandantur 1 Eisschrank.

F ü r  die K a rp a ih e n a rm e e :
N . N ., Kriegslazarett Wlozlawek 30 M k.

Grundstück,
45 Morgen. Hälfte Wiese, massive Ge­
bäude, mit In ve n ta r und voller Ernte, 
Nähe Thorns. zu verkaufen oder gegen 
Zinshaus mit Land zu vertauschen. Mocker 
bevorzugt. Meldungen unter FS. 9 3 7  
an die Geschäftsstelle der „Presse".

Wegen Todesfalls
bin ich willens, alles was in der Erde 
bestellt ist, zu verkaufen, sowie Ackerge­
räte. Haushaltungsgegenstäude und eine 
Milchkuh. Daselbst sind 12'jz Morgen  
nebst Wohnung zum 1. J u li billig zu 
verpachten. Z u  erfragen 
____________Okrotschm  (am Holzhafen).

MnPferd
zu verkaufen.

Jakobsoorstadt, Schlachthausstraße 41.

d e r  M i l c h s r r t r a h m e r  d .  p r a k t is c h e n  L a n d w i r t s

Unerreicht 
in  Leistungen 
und Erfolgen.

Größte 
Verbreitung. 

Beste Zeugnisse.

D e n ts c h e  N e i c h s - P a t e n t e .  

I  V2 M i l l i o n  v e r k a u f t .

Ständig am Lager 
bei

Fabrik u. Lager landw. 
Maschinen und Geräte,

T h o r n .

. - ' s . - ' ' . ' .  /

MeiLeftratze 17, 1. Nage,
gegenüber von C a f6  K ro n p rin z ,

2, resp. 3 Zimmer, U  Tureau-Zwelke geeignet,
zum 1. 7., resp. 1. 10. 1915 zu vermieten.

Näheres bei Gerberstrrrße 3S—S8 .

4 augekörte

Zuchtbullen,
zirka 7 Zemner schwer, hochtragende
und gisste

verkauft
Kühe

6 .  L t o M v ,  G H M i i s e i i .

verkauft N L lr i t t i 'Ä  'W e s s v i l ,  
Groß-Nessan bei Schirpitz.

K O M M  W
zu verkaufen. Lindenstraßs 39.

WlkUIlSe W
Letzt zum V ersus.

N l», « t» lLv, Leibilsch.
Schweren, gut erhaltenen

Kastevrvage«
hat zu verkaufen
Schm iedem eister V u lk a n

fast neu, billig zu verkaufen. W o, sagt 
die Geschäftsstelle der „Presse"._______

Gebr. Klavier
billig zu verkaufen. Gest. Anfragen unter 
LL. 9 1 3  an die Gesch. d. „Presse" erb.

3 gut erhaltene

Gaskronev
zu verkaufen.______ Altstadt. M arkt 5, 1.

Z u  v e rk a u fe n :

l m e  S W l z - » n M l l k k N t s m n .
ir« A L » N L L , M anenkaserrre .

M lIilllW IlD S It

Gerberstraße 33135. Ecke Breitestraße, bis 
jetzt an die F irm a A n d e r s  L  C o . ver­
mietet, ist vom 1. Oktober d. I s .  ganz 
oder geteilt neu zu vermieten.

Nähere Auskunft im Büro des Rechts- 
anwaUs H V . A L r i r n n r i ,  Gerberstr.33s35 
oder bei Z-L '. L^. G L «r;L ^ n ,W e rd e rs tr . 2.

Guk m obl. schönes großes B o rö e r-  
z im m sr zu vermieten. Strobandstr. 1.

jmstzstiZMilU
7 Zim m er mit reichlichem Zubehör, in 
meinem Hause, Jakobstraße 7, von sofort 
zu vermieten.

Lrobsi-t U l k .
2 -3  möbl. Zimmer

mit Küchendenutzung von sofort zu verm. 
Brückenslrahe 16. anfr. Gravieraustalt.

Villa
Brombergerstraße 48, ist ümstands­
halber ganz oder geteilt von sofort -u  
vermieten. Z u  erfragen

Hofstraße 3, pari., links.

Wohnungen
Schulst?. 11, 2. Et., 7 Z im m . u. Garten, 
Schulstrajze 13. 2. Etage. 5 Zimmer, 
Bachestr. 17. 3. E t.. 6 Zimmer.

Sämtliche Wohnungen mit reichlichem 
Zubehör. G as- und elektr. Lichtanlage 
von sofort oder später zu vermieten.

Auf Wunsch für erstere 2 Wohnungen, 
Pferdeställ und Wagenremise.

^1. 8 < » r » i > F i s c h e r s t r a ß e  59.

5-Zimmevmohnttng
mit großer Glasveranda, Badestube und 
sonstigem Zubehör vom 1. 7. 15 zu 
vermieten.

___________ Culmer Chaussee 10.

2 große lliSbl. Wm«
mit Bad zu vermieten
Baderstraße 28, 2. Näheres 1. Stock.

« I .  Zimmer
mit Kabinett sofort billig zu vermieten.
_______Gerberstrahe 1 3 -1 5 ,  park, links.

Schön möbl. Parterre-

Borderzimmer
m it sep. Eingang soson zu vermieten. 

G ravZer-A rrstatt. Brückenstraße 10.

M ö b l. Zimmer
vom 1. 7. zu .vermieten, eoentl. mit 
Pension. W ilhelmftraße 11, 2, rechts.

4 M i . M W W l W
part.. m it Bad, Küche. Durschenstuve 
billig von sofort zu vermieten. Z u  erst. 
_____________ Talstraße 37, 4 Treppen.^

PserSeslall
zu vermieten._________  Liudenstraße 17.

Eine Wiese, in Thorn-Älkocker gelegen, 
Grundsteuermutterrotte N r. 146, ini 
Grundbuch Band 5. B la tt 133, 3.9500 KS 
groß, ist vom 1. Oktober d. I s .  zu ver* 
pachten. Angebote unter „W iese" nebst 
Angabe des Pachtzinses bis zum 1. 3uu



Nr. M -_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ Lhsrn. Sonntag den 2«. Zuni _ _ _ _ _  sr . Zahrg.

Napoleons Ende.
Von Belle Allicmce nach SL. Helena.

Die Nachricht von dem unglücklichen Ausgange 
der Schlacht Lei Belle Alliance hatte in der fran­
zösischen Hauptstadt ungeheure Erregung hervor­
gerufen. Voller Neugier und Unruhe drängte die 
Menge nach dem Jnvalidendom, um zu sehen, ob 
von seiner Kuppel noch immer das alte, dreifarbige 
Banner von 1789 wehe. Auf seiner kopflosen Flucht 
langte Kaiser Napoleon, belastet mit dem Vor­
warf, sein ganzes Heer zugrunde gerichtet zu haben, 
in der Nacht vom 20. auf den 21. Jun i in P aris  
an, stieg aber, von böser Ahnung erfüllt, nicht in 
den Tuilerien, sondern im Elysöe-Palast ab, wo er 
unverzüglich seine Absicht zu erkennen gab, sich neue 
Verteidigungsmittel bewilligen zu lasten, um 
damit den gesunkenen Mut der Franzosen wieder 
zu heben und auf der anderen Seite der Ent­
rüstung über die Niederlage entgegenzutreten. I n  
der Ministerversammlung, die Napoleon sofort be­
rufen hatte, verhehlte Regnand nicht, daß man auf 
die größten Opfer gefaßt sein müsse; und auf eine 
Aufforderung des Kaisers, sich deutlicher auszu- 
sprechen, nannte der Minister ohne Scheu das 
Wort „Abdankung". Die Kammern hatten sich 
gleich auf die Nachricht von Napoleons Rückkehr 
und von den Ereignissen, die sie veranlaßt hatten, 
in Permanenz erklärt. Gegen den Besiegten konn­
ten sie rebellieren, ohne fürchten zu müssen, von 
Heer und Volk imstich gelüsten zu werden. Sie 
duldeten keine Verhandlungen mehr; nur eine 
Stunde Bedenkzeit gestattete man dem Kaiser, um 
zwischen Abdankung und Absetzung zu wählen. 
Das konnte Napoleon nicht länger im Zweifel 
darüber lasten, daß sein Stern erloschen sei. Ein 
tiefer Abgrund tä t sich vor ihm auf. Er hatte nicht 
mehr den Mut, wie am 18. Brumaire des Jahres 
1799, da er mit seinen Grenadieren die Direktorial- 
regierung gesprengt hatte. Sein Wille war stark 
erschüttert, er war machtlos gegenüber den von 
ihm Verachteten, und er mutzte sich kampflos in 
sein Schicksal ergeben. Auch seine ganze Umgebung 
vereinigte Anstrengungen, um ihn zu einer Ent­
schließung zu bewegen, die der einzige Weg zur 
Rettung schien.

Kaum dreißig Stunden hatte Napoleon in 
P aris  geweilt, als er sich, die Unmöglichkeit einer 
Rettung einsehend, am Nkorgen des 22. Jun i zur 
Unterzeichnung seiner Abdankung zugunsten seines 
Sohnes entschloß. Es war höchste Zeit, P a ris  zu 
verlassen, allein schon der Preußen wegen, die be­
reits drohend heranrückten, und von denen er noch 
weniger Schonung zu erwarten hatte, als von 
seinen Untertanen. Inzwischen hatten die Leiden 
Kammern eine Abordnung ernannt, die dem 
Kaiser im Namen der Nation ihre Ehrfurcht be­
kunden und ihm versichern sollten, daß sie mit der 
tiefsten Dankbarkeit das hochherzige Opfer an­
nehme, welches er für die Unabhängigkeit und das 
Glück des französischen Volkes bringe. Napoleon 
nahm diese Glückwünsche mit schneidender Kälte 
entgegen und antwortete darauf mit Worten, die 
nicht nur die Empörung über die gegen ihn ange­
wandte Gewalt, soirdern auch die Bitterkeit dar­
über, daß die in seiner Abdankungsurkunde aus­
drücklich genannten Bedingungen zumteil ganz

offenkundig verletzt worden waren, deutlich zu er­
kennen gaben. Am nächsten Tage wurde Napoleon 
im Namen des Vaterlandes gebeten, die Haupt­
stadt zu verlassen. Diese Maßnahme rechtfertigte 
sich durch die Vorgänge, die sich in den letzten 
Stunden in der Umgebung des Elysse-Palastes ab­
gespielt haben. Eine große Menschenmenge, dar­
unter zahlreiche Angehörige der in den letzten 
Monaten zum Zweck der Landesverteidigung ge­
bildeten Gesellschaften, hatte sich schon am frühen 
Morgen in die Avenue de Marigny begeben, die 
sich am Garten des P ala is hinzog, und dem Kaiser 
ihre Huldigung dargebracht. Napoleon glaubte 
sich verpflichtet, sich sehen zu lasten, und erschien 
auf der Terrasse, um zu danken. Ein zeitgenössischer 
Staatsmann, der den unglücklichen Kaiser bei 
dieser Gelegenheit sah, gibt von ihm folgendes 
Bild: „Ich hatte ihn seit unserer letzten Unter­
redung unmittelbar vor seiner Abreise in den 
Feldzug von 1814 nicht wiedergesehen und konnte 
mich der tiefsten Bewegung nicht erwehren, als ich 
Zeuge war, wie er durch wiederholte Verbeugungen 
auf die Zurufe einer zumteil aus dem niedrigsten 
Gesinde! besteh^dem Menge antwortete. Es gibt 
kaum ein traurigeres, rührenderes, entmuttgen- 
deres Schauspiel, als einen Mann, der jahrelang 
von so großem Ruhm und so wunderbarer Macht 
umstrahlt war, zu solchen Demütigungen gezwungen 
zu sehen. Sein von Natur stets ernster GestchLs- 
ausdruck war düster geworden; manchmal ver­
suchte er zu lächeln, aber in seinen Augen blieb die 
Traurigkeit, die seine Seele erfüllte." Am Mittag 
des 25. Ju n i entschloß sich endlich Napoleon, nach 
Malmaison zu gehen, um dort die Pässe zu erwar­
ten, die er für seine Reise nach Amerika, seinen in 
Aussicht genommenen Zufluchtsort, bei Lord Wel­
lington nachgesucht hatte. Am 28. Jun i dröhnte 
in seine Einsamkeit zu Malmaison, wo er als erstes 
Konsul seine glücklichsten Tage verlebt hatte, der 

I Geschützdonner von den Gefechten vor Paris. Seine 
; ganze kriegerische Leidenschaft regte sich von neuem 
in seiner Seele, und er bot noch einmal den Fran­
zosen seine Dienste an; als einfacher General 
wollte er kommen, nur um die Hauptstadt zu retten 
und um den Feind vernichtend zu schlagen. Da 
man aber befürchtete, Napoleon könne wieder in 
die Reihen seiner Soldaten zurückkehren, ließ ihm 
der rücksichtslose und ehrgeizige Josef FouchZ, 
Herzog vIsi Otranto, der an der Spitze der provi­
sorischen Regierung stand, erwidern, er möge keinen 
Augenblick zögern, abzureisen; man könne sonst 
nicht für seine Sicherheit einstehen.

So tra t denn der Kaiser am 29. Jun i 1815 die 
Fahrt nach der Küste an, immer noch den Blick 
rückwärts gewandt und mit den Gedanken spielend, 
doch noch umkehren zu können. Am 3. Ju li kam er 
in Rochefort an. Vor dem Hafen aber kreuzten 
englische Kriegsschiffe, und es bestand für Napoleon 
die Gefahr, bei einem Fluchtversuch in die Hände 
der Feinde zu fallen. Von P aris  her drängte man 
in ihn, den französischen Boden zu verlassen; er 
wagte sich aber nicht hinaus, da er sich nicht der 
Gefahr aussetzen wollte, wie ein Dieb abgefangen 
zu werden. Noch wäre es ihm ein Leichtes ge­
wesen, den Feinden zu entkommen; denn am 
12. Ju li wußten die Engländer noch nichts von des 
Kaisers Ankunft in Rochefort. Napoleon jedoch 
beschloß, nach einem ihm sonst fremden, langen

Schwanken, sich selbst den Feinden, mit denen er ^Äußerst selten fehlt der versöhnende Ton, aus dem
sein Leben lang gerungen hatte, auszuliefern und 
zu Litten, den Besiegten als freien Mann bei sich 
aufzunehmen. „Verfolgt von den Parteien, die 
mein Land zerfleischen," so schrieb er an den Prinz- 
regenten, „gehaßt von den größten Mächten Euro­
pas, Habs ich meine politische Laufbahn vollendet. 
Wie Themistokles setze ich mich an den Herd des 
englischen Volkes; ich stelle mich unter den Schutz 
seiner Gesetze und erwarte diesen von Eurer könig­
lichen Hoheit, als dem mächtigsten, ausdauerndsten 
und hochherzigsten meiner Feinde". Am 15. Ju li 
begab er sich an Bord des englischen Linienschiffes 
„Vellerophon", das unter dem Kommando des 
Kapitäns Maitland stand. Acht Tage blieb das 
Schiff noch an der Küste Frankreichs liegen. Erst 
am 26. Ju li lief es in Plymouth ein.

35 Tage waren seit der Abdankung des Kaisers 
vergangen, und die Schicksalswolken hatten sich 
über Napoleons Haupt finster zusammengezogen. 
Die englische Regierung degradierte den Kaiser 
Napoleon auf eigene Faust zum „General Vona- 
parte" und bestimmte ihm, um ihm die Gelegen­
heit zu nehmen, den europäischen Frieden abermals 
zu stören, die Insel St. Helena zum künftigen 
Wohnsitz. Napoleons Protest war vergebens. Er 
kennzeichnete den englischen Beschluß als einen 
Bruch des Völkerrechtes, durch den Engländer ihre 
Flagge „gebrandmarkt" hatten. „Wenn eine solche 
Handlung vollzogen würde," hieß es in dem 
Schreiben, „so würden die Engländer in Zukunft 
umsonst von ihrer Loyalität, von ihren Gesetzen 
und von ihrer Freiheit sprechen: die britische Treue 
wäre in der Gastfreundschaft des „Vellerophon" 
verloren gegangen." Aber diese Töne verfingen 
bei den Engländern ebenso wenig, wie früher der 
Appell an ihre Großmut. Da die „Vellerophon" 
zu alt für die Reise nach St. Helena war und auch 
nicht mit den nötigen Lebensmitteln versehen 
werden konnte, so wurde Napoleon an Bord des 
„Northumberland" gebracht, auf dem er in Beglei­
tung nur weniger Gefährten, die ihm die Grau­
samen mitzunehmen gestatteten, in mehr als zwei­
monatlicher Fahrt zu dem weltentlegenen Eiland 
gebracht wurde. Am 15. Oktober gegen Nachmittag 
wurden die Anker ausgeworfen, das „erste Glied 
der Kette, die den modernen Prometheus an seine 
Klippe fesseln sollte". Und am zweiten Jahres­
tage der Schlacht bei Leipzig fetzte Napoleon, der 
beim ersten Arrblrck der Insel ausgerufen hatte: 
„Das ist kein hübscher Aufenthaltsort!" den Fuß 
auf den Felsen im Weltmeer, aus dem sein Leben 
nach einem sechsjährigen Martyrium seinen 
tragischen Ausklang finden sollte.

Der Nachruf für unsere Gefallenen.
Von K a r l  N e y e - Potsdam.

——— (Nachdruck verbale«.)
Aus den Todesanzeigen der gefallenen Krieger, 

in den Tageszeitungen und Zeitschriften ver­
öffentlicht, offenbart sich durch die Art und Weise 
der Kundgebung Herz und Sinn des Volkes. Nicht 
nur der Ausdruck des Schmerzes gibt diesen ernsten 
Mitteilungen das Gepräge; es liegt in ihnen ein 
wohltuendes, ehrliches Bekenntnis von der tiefen 
Auffassung des Krieges und der Kriegsopfer, wie 
sie nur in einem gebildeten Volke möglich ist.

zugleich die schrankencmfhebende Liebe klingt zu 
den Mitlebenden, Mittragenden. Das Bewußtsein, 
mit uns ergeht es Tausenden so, verleiht dem 
Worte eine Schlichtheit und Bescheidenheit, wie sie 
wahrer Größe immer eigen sein wird. Dabei Lebt 
in dem ehrfürchtigen Gefühl der todernste Stolz, 
das größte Opfer dem Vaterland? und seiner Zu­
kunft gebracht zu haben. Selbst wo es sich nicht 
mehr um den ersten Verlust bandelt, erhebt sich 
keine Anklage gegen das Schicksal. M it unge- 
heuchelter GottergebenheiL nimmt der deutsche 
Christ auch das schwerste Kreuz auf sich und findet 
in der tröstenden Mitteilsamkeit Beruhigung und 
Frieden. Maßvoll spricht die Liebe, die heiße, tod- 
überwindende Liebe zu dem gefallenen Helden. 
Vielfach fehlt aber ihr Zugeständnis gänzlich, be­
sonders in den verslosen Anzeigen, und fast wort­
karg und abgerissen, wie ein schmerzdurchschütteltes 
Schluchzen, kommt die Kunde von dem „Helden­
tods für das Vaterland", für „König und Vater­
land", für „Kaiser und Reich".

Während die Nachrufe in größeren Zeitungen 
fast ausnahmslos in Prosa gehalten find, schließt 
sich an die in Ortsblättcrn sehr häufig ein gereim­
ter Nachsatz, der manchmal sogar den llmfang der 
eigentlichen AiHeige weit übertrifft. Er ist gleich­
sam der Kranz, der Denkstein für den Toten. Auf 
unseren Friedhöfen tragen die Kreuze und Grab­
steine, gewöhnlich an der Rückseite, Bibelsprüche 
oder kurze Verse, die dem Schmerz und der Liebe 
oder der Hoffnung auf ein Wiedersehen Ausdruck 
geben. Der feierlichen Stimmung des Volkes ge­
nügt die einfache Rede nicht; das Gedicht, der 
Reim sagt ihm mehr, klingt ihm weihevoller und 
scheint ihm für eine vollwertige würdige Ehrung 
notwendig zu sein. Das beweisen die Gebräuche 
bei fröhlichen Familienfesten, wo das „Gedicht" 
eine große Relle spielt. Ein Polterabend oder eins 
Hochzeit ohne das Aufsagen von Glückwunsch­
gedichten ist nichts, und in manchen Gegenden 
wären Eltern und GroßelLern sehr enttäuscht und 
verstimmt, wenn sich ihnen an Geburtstagen die 
Kinder nicht mit gereimten Wünschen nähern, 
wenn sie nicht „beten" oder „Herbeten" würden. 
Erinnert sei auch an die gereimten Inschriften auf 
Kranzschleifen und an die Sitte, Kirchenliedverse, 
auf Glasplatten geschrieben und von Perlenkrägzen 
umrahmt, aufs Grab zu legen. Der Vers ist dem 
Volksempfinden immer der Ausdruck höherer Liebe 
und Verehrung. Wie der Velksheld weiterlebt in 
Wort und Lied der Sänger, so spendet auch dem 
Toten, der in kleinerem Pflichtkreise Heldenhaftes 
leistete und seine Treue mit dem Tode besiegelte, 
die letzte Liebe ein schlichtes Gedicht und fügt in 
die Trauerfastung des Nachrufes als Sinnbild des 
Ruhmes das Eiserne Kreuz.

Inhaltlich ist naturgemäß eine große Über­
einstimmung der Nachrufe bemerkbar.

Er kehrt sehr oft in derselben Form oder in 
Verbindung nttt anderen Versen wieder. Die 
Hinterbliebenen bedauern, nicht die Ruhestätte des 
Helden zu kennen; nun können sie nicht zu seinem 
Grabe kommen und den frischen Hügel mit Blumen 
schmücken. Deshalb bitten sie die Kräfte der Natur^ 
sein Grab zu betreuen:

Berliner Vries.
-----------  (Nachdruck verboten.)

B e r l i n  s chmor t !  Schmort andauernd und 
heftig in diesem Junisonnenbrande. Was Wunder, 
daß darum Heuer die „ R e i s e - G e z e i t "  um 
etliche Wochen früher begonnen hat als einst in 
Friedenssommern, die noch von keines Feindes oder 
Verräters Tücken getrübt waren! Ich bitte er- 
gebenst Ihren Herrn Setzer, das Neuwort „Gezeit" 
für „Saison" gefälligst stehen zu lassen. Es stimmt 
so. Es hat sich „aussaisont". Eine große Berliner 
Firma hatte ein Preisausschreiben zur Verdeut­
schung von fünf besonders kompromittablen — Ver­
zeihung: anstößigen Fremdwörtern aus dem großen 
Lexikon der Modeindustrie erlassen, das zahllose 
Vorschläge brachte zur Eindeutschung solcher fremd- 
rvörterlicher Ungeheuer. Darunter eben auch „Ge- 
zeit" für Saison. Und was der Modewelt recht ist, 
muß der Reisewelt billig sein. Also „Gezeit" für 
alle Zeiten! . . .  Da wir mal von Mode-Wort­
bildungen im deutschen Sinne reden, will ich hier 
gleich mit hoher Befriedigung noch dieses Neueste 
anreihen: Eine sehr gemischte Gesellschaft — bitte, 
im einbandst eiesten Sinne! — Hatte sich in einer 
Sitzung des Sprachausschüsses, einberufen vom 
Modeamt des 1871 gegründeten Vereins „Deutsche 
Mode", in der Handelskammer zusammengefunden. 
Da waren vertreten die Arbeitsgemeinschaft für 
deutsche Herrenmode, das erwähnte Modeamt, der 
Verein deutsche Mode, der allgemeine deutsche 
Sprachverein, die Handelskammer, die Handwerks­
kammer sowie eine Vielzahl von Schneidergeschäf- 
ken aus dem ganzen Reiche. Zweck der Übung war 
das Abschlachten der gräßlichsten Fremdwörter im 
Vereich der Mode und das Ersinnen von Er-

gänzungsrvorten für die Getöteten. Man kam nach 
umständlichen namentlichen Abstimmungen u. a. zu 
folgenden Entschließungen: Es gibt keinen Euta- 
way mehr, sondern einen ,Flock", keinen Sacco, 
wohl aber eine „Jacke", wie denn auch der Smo­
king sich zur „Aöendjacke" gewandelt hat. S ta tt 
Ulster sagt man „Mantel", statt Paletot „Über­
zieher", statt Revers „Klappen", statt Swaeter 
„Sportwams". Im  ganzen waren einige hundert 
Fremdworts zur Verdeutschung vorgeschlagen und 
wurden von den Herrschaften ordnungsmäßig ein­
gestampft. Sehen Sie, gelassen sind wir» daß wir 
mitten im Schlachtendonner der deutschen Sprache 
eine Gasse, nein: eine ganze Heerstraße in Ruhe 
und mit der peinlichen Sorgfalt, die uns Barbaren 
eigen ist, aufbauen. Es soll der Sprachreiniger 
mit dem Schneider gehen! . . .

Zurückzukommen auf die R e i s e - G e z e i t :  
Schon sieht man ganze Kolonnen von Sommer­
frischlern auf der Fahrt zu den Fernbahnhöfen. 
Ih r  Ziel sind im Kriegssommer 1915 zu allermeist 
die Ostseebäder in Pommern. Dahin, dahin laßt 
sie, nicht nach dem Zitronenlande (wie vordem), 
geruhig ziehn! Und daß sie schon so nett scharf 
mobilgemacht haben, all die Erholung Suchenden, 
ist ein Grund mehr, sich gut vaterländisch zu freuen. 
Denn ginge es uns wirklich schlecht, würden dann 
diese Leute sich die Sommerbadereise gestatten? 
Würden sie nicht vielmehr, wie die Lemberger Ein­
geborenen, lieber a u s  r e i ß e n  als ausreisen? 
Unsere auf Siegeszuversicht felsenfest gegründete 
Unbekümmertheit, wo zehn Feinde uns vernichten 
wollen, ist einfach klassisch. Der Franzmann würde 
dieses eine heroische Geste, Helden-Haltung nennen. 
Daß dabei aber keinerlei Schauspielerei mitspielt,

beweisen „schlagend" täglich aufs neue die pracht­
vollen Hauptquartter-Meldungen vom Osten, wo 
es so mächtige Senge gibt, daß — in Berliner 
Mundart gesprochen - -  bald „det Ende weg sein 
wird" von Rußlands Ruhm und Kraft.

Aber auch die, die es sich in Kriegszeiten von 
Geldbeutelwegen nicht leisten können, ins Bad zu 
fahren, kommen nicht zu kurz. Es ist a l l e s  d a ,  
ganz nahe, was sie brauchen zur Stärkung von Leib 
und Seele am Busen der allM igen Natur. „Bade 
zu Hause" ist kein leerer Vefehlswahn im zweiten 
Kriegssommer. Erstens kann man jetzt, wie vor­
dem nur in vereinzelten Fällen, allenthalben in 
einer anständigen M ietwohnung anständig inner­
halb seiner vier Pfähle baden. Badezimmer ist 
Ehrensache für Vermieter ebenso wie für Mieter. 
Man lächelt heutzutage nur noch überlegen dar­
über, daß einstmals für den hochseligen Kaiser 
Wilhelm, wenn er ein Bad nehmen wollte, im 
gegenüber liegenden „Hotel de Rome" eine Wanne 
ausgeborgt werden mußte. Weiter aber wird dem 
Hausbadbefehl reichlich Wirklichkeitserfüllung durch 
die B a d e a n s t a l t e n  der Stadt Berlin, die, 
musterhaft eingerichtet, immer weiter vermehrt 
werden und Hunderttausenden leibliche Erfrischung 
Zu bieten vermögen. Wem aber auch damit nicht 
genügt ist, der nimmt einfach in der unmittelbar­
sten Umgebung von Berlin ordnungsmäßig sein 
Fluß- oder „Seebad" in Form eines Freibades, 
wie es der verstorbene unvergeßliche Landrat, 
spätere Polizeipräsident von Berlin, von Stuben- 
rauch, abhold allem Stumpfsinn der Federfuchser 
am grünen Tisch, seiner Zeit kühn und tatkräftig 
amtlich gesichert hat. Da tut sich überhaupt etwas. 
Das Freibadleben Berlins müßten sich Ihre Leser

einmal ansehen. Langst ausgeschlossen sind jene 
Mk-Berliner, die da einst in kriegslosen Zeiten 
ihren stechen Unsinn in den Bädern trieben. Man 
badet heilte „frei" mit Würde. M it der Würde 
des kriegsernsten Berliners. . . .

Run, und wer ganz „trocken" sich erholen will, 
läuft nach wie vor in den G r u n e w a l d .  Nur 
leider hat unser Gelehrtentum ausgeknobelt, daß 
d e r  g a n z e  G r u n e w a l d  k r a n k  ist. Nach 
Mitteilungen des Forstrates Dr. Laschte ist damit 
zu rechnen, daß große Strecken des Kiefernwaldes 
in absehbarer Zeit vollständig verschwinden werden, 
weil der böse Feind Borkenkäfer gründlich an der 
Arbett ist. Es steht kaum noch ein gesunder Baum. 
Vornehmlich greifen dort Pilzkrankheiten um sich. 
Immerhin ergehen sich die Liebespärchen mit und 
ohne Feldgrau im Grunewald mit Herz und Hand. 
Alle Wagen nach dieser Richtung find überfüllt. 
Berlin mißachtet seinen Grunewald nicht, auch 
wenn er — krank ist.

Ja , Herrschaften, nun muß ich zum Schluß kund 
und zu wissen tun, daß die Berliner sich in einer 
Sache zu den Mißvergnügten geschlagen haben. 
Man bäumt sich mit aller Macht gegen die höheren' 
Gewalten aus der Brauindustrre auf, die beschlossen 
haben, daß, da die Brauereien nur noch eins 
kleinere Menge herausbringen dürfen, das an­
ständige Berliner Glas Bier mit neuem Aufschlag 
belegt wird. Das Vier ist knapp und wird noch 
teurer. O Zeiten! O Trinksitten! Trinken wir 
eins mehr, zumal in dieser Glut, zumal bei diesen 
herrlichen Siegen!



W ir kennen nicht die S tatte ,
Wo er starb, — auch nicht die Zeit,
W ir kennen nicht sein Grab. —
Doch du, N atur, die du freier bist 
W ie wir, wir rufen dich:
S treu ' Blumen um ihn her!

Die Trauernden wollen das Gedächtnis des 
Teuren in ihrem Herzen wachhalten. S ie wissen, 
daß es mit ihnen alle tun werden, die den Toten 
kannten:

Du gingst dahin, du starbst so früh,
Wer dich gekannt, vergißt dich nie!

E ltern und Bruder können es nicht fassen, daß 
der Geliebte niemals wiederkehren wird. Aber 
deshalb verzagen sie nicht; im Himmel gibt es 
ein Wiedersehen:
Du gingst von uns ohn' Abschiednehmen, 
Vertrautest fest auf Gott, daß wir uns wiedersehn, 
Vielleicht ein Weilchen nur, da sehen wir uns wieder 
Und stehen dann vereint vor Gottes heil. Gnaden-

thron.
So ruhe wohl!

Die G attin hofft:
Teurer Gatte, schlaf in Frieden,
B is wir einst in jenen Höh'n,
Frei von allem Seid hienieden.
Froh verklärt uns wieder^hn.

I n  dieser Hoffnung offenbart sich der starke 
Glaube in unserem Volks, dessen tiefes religiöses 
Empfinden durch den Krieg kraftvoll zutage trat. 
Wie Gott es schickt, so werden sie es hinnehmen in 
Geduld, und wenn Liebe die Macht hätte, Tote zu 
erwecken, dann ruhe der Teure nicht mehr in 
fremder Erde:

Wenn Liebe könnte Wunder tun 
Und Tränen Toten wecken,
Dann würde dich g.cwiß dort nicht 
Die fremde Erde decken.

u früh schlug uns die bittre Stunde, 
ie dich aus unsrer M itte nahm,

T raurig tönt's aus unserem Munde:
W as Gott tut, das ist wohlgetan!

Oder sehr schlicht und ergeben:
Gott gab den guten Gatten mir.
Er nahm ihn mir auch wieder;
Doch ewig trennt der Tod uns nicht,
W ir sehn vor Gottes Angesicht 
Uns freudig droben wieder.

Schön klingt diese Ergebung in den Ratschluß 
des Höchsten und die Hoffnung auf ein Weiterleben 
nach dem Tode in den folgenden Nachrufe junger 
Kriegsfreiwilliger:

Kaum aufgeblüht,
Gleich einer Rose,
Von liebevoller Hand gepflegt,
Liegst du nun unter kühlem Moose,
Wohin dich Freundes Liebe legt.
Dich nahm des großen Schöpfers Hand, 
Pflanzt dich in ein besseres Land.

Und:
I n  der schönsten Jugendblüte 
Mußtest schnell du von uns gehn.
Aber es war Gottes Wille,
Droben gibt's ein Wiedersehn.

Spricht bei jungen Kriegern die Erinnerung 
von dem siegeszuversichtlichen Abschied aus dem 
Elternhause, von der geliebten Heimat und der 
B raut, so zittert in den Nachrufen älterer Soldaten 
die schwere Abschiedsstunde nach. „Du gingst von 
uns mit schwerem Herzen." — „Wie schwer war dir 
das Scheiden von uns, geliebtes Herz." — „Groß 
war schon der Trennungsschmerz, aber jetzt bricht 
fast mein Herz." Außer der Scheidestunde steht den 
Trauernden die selbstlose Liebe vor Augen, die der 
Gefallene stets bewies. Nie dachte er an sich. Sein 
Weib und seine Kinder waren ihm alles, und in 
der treuen Pflichterfüllung fand er das Glück seines 
Lebens. Darum möge er nun in Frieden ruhen, 
ewig beweint von seinen Lieben. Ergeifend ist auch

'die Wehmut der W itwe, die sich ihres schonen Ehe­
glückes erinnert:
E r ist dahin, den meine Seele liebte, <
Mein treuer Gatte und mein ganzes Glück.
Er ist dahin, der einst mein Herz beglückte,
Und läßt im Trennungsschmerze mich allein zurück.

Alle Tage habe die G attin  zu Gott gefleht, er 
möge das Glück ihres Lebens wiederkehren lassen. 
Nun ist die Sonne ihres Daseins untergegangen. 
Dennoch will sie nicht klagen und m it Gott hadern. 
„Meine Liebe deckt dich zu." Gern hätten ihm die 
Hinterbliebenen noch viele Freude gemacht in 
seinem Leben; aber nun können sie ihm nichts mehr 
bieten, alles Glück ist zerstört:

W ir können dir nun nichts mehr bieten,
M it nichts dich mehr erfreun,
Nicht eine Hand voll Blüten 
Aufs Grab dir streun.

Der Wunsch, daß dem Helden nach dem Kampf­
getöse der Friede beschieden sein möge, kehrt un­
endlich oft wieder und findet in dem kurzen Zwei­
zeiler den besten Ausdruck:

Ruhe sanft, du edles Herz!
D ir der Friede, uns der Schmerz.

Wie beim Volksliede, so macht sich auch bei dem 
Nachrufe die Abwandlung bemerkbar. S ie begnügt 
sich nicht immer mit der notwendigen Veränderung, 
wie sie durch Alter und Lebensstellung des Ge­
fallenen bedingt ist oder sich aus den besonderen 
Umständen seines Todes ergibt, sondern sie ver­
ändert Versmaß und Reim, setzt eine andere E in­
leitung hin und fügt einen neuen Schluß an. Als 
ein Beispiel der Abwandlung sei im Vergleich mit 
der an zweiter Stelle angeführten Strophe be­
trachtet:
W ir kennen nicht die S tätte , wo er starb.
Auch nicht die Zeit, wir kennen nicht fern Grab; 
Doch dich. Natur, schenk unserm Ruf Gebor 
Dich bitten wrr: S treu Blumen um ryn her!

Selbstverständlich finden wir in diesen schlichten 
Versen des Volkes manche Härte der Form. Die 
Reimpaare werden sogar unterbrochen durch die 
ungebundene Rede, um dann wieder in Versen zu 
schließen. Wenn ein Nachruf gefallen hat, dann 
kehrt er sofort wieder, ist verkürzt oder verlängert 
und auf den betreffenden Fall zugeschnitten. Wenig 
Erhebendes kommt zustande, wenn mehrere 
Strophen wahllos zusammengestellt werden in dem 
Bestreben, einen möglichst umfangreichen Nachruf 
zu geben. Kritiklos werden dann an sich nicht 
schlechte Verse aneinandergereiht, und so entsteht 
ein unharmonisches, sich wiederholendes und sogar 
widersprechendes Gebilde recht geschmackloser Art. 
Doch das ist selten. Demgegenüber berührt es 
doppelt angenehm, wenn aus dem Gesangbuchs 
oder den Werken unserer Dichter etwas Passendes 
gewählt wird, wie z. B. Ernst Moritz Arndts 
Worte, die ein evangelischer Jugendverein einem 
treuen M itglieds weiht nach der Ankündigung, daß 
er sie so manches liebe M al mit ihnen sang:

Die Treue steht zuerst, zuletzt 
Im  Himmel und auf Erden.
Wer ganz die Seele dreingesetzt,
Dem wird die Krone werden.
Drum mutig drein und nimmer bleich!
Denn Gott ist allenthalben:
Die Freiheit und das Himmelreich 
Gewinnen keine Halben!

Oder die schönen Verse:
Die Gräber, die nicht Kranz, noch Denkmal tragen, 
Die einsam und verlassen liegen, ganz allem.
Die schließen oft mrt allen ihren Klagen 
D as beste Herz, den größten Dulder ein.

Ferner:
Und wer den Tod im heiligen Kampfe fand,
Ruht auch in fremder Erde im Vaterland.

, Wenn solche Gaben auch nicht die schlichte Volks­
kunst des Augenblicks reifen läßt, hin und wieder 
entdeckt man doch recht schöne, herzliche Worte 
deren Form sich über das Durchfchnittsmaß erhebt. 

-Dazu rechnen ors emem Wehrmann von seiner 
W itwe und seinen Brüdern gewidmeten Zeilen: 

Wer ihn gekannt, fühlt unsern Schmerz, 
Tapfer zog er hinaus mit hoffendem Herz,
Er war unsere Hoffnung und mein Glück,
Nun kehrt er nimmer zu uns zurück.
Ruhe sanft so fern von deinen Lieben!

Und die herzlichen Worte einer treuen B rau t:
Ich habe ein kurzes, schönes Glück besessen.
Jetzt schlummert es, von mir auf ewig unvergessen.

Ruhe sanft!
Einem jungen Lehrer, dem einzigen Sohne, 

rufen die E ltern nach:
I n  der Blüte der Jugend,
Zn der Fülle der Kraft,
H at des Feindes Kugel 
Dich hingerafft.
Und wenn uns auch bricht 
D as blutende Herz,
W ir müssen ertragen 
Den furchtbaren Schmerz.
Und schweift zu dir
Auch Lränenumflort der Blick,
Du kehrest zu uns 
Doch nimmermehr zurück.
Ruh aizs in ewigem Frieden!

Ob so reine Klagetöne, aus blutenden Herzen 
hinaufklingend zum Lenker der Schlachten, auch in 
den Ländern unserer Gegner zu vernehmen sind? 
I n  dem gottfremden Frankreich, dem geistesarmen 
Rußland und vor allem bei euch, ihr liederlosen, 
kaltherzigen Kriegsknechte des M ammons? W ir 
haben große, starke Zeichen für unsere ungebeugte 
Zuversicht in Kriegsnot; aber auch diese stillen, 
inbrünstigen Beweise tiefster Innerlichkeit lassen 
uns tröstliche Blicke tun bis auf den Grund einer 
starken, reinen Volksseele.

Kunst und Wissenschaft.
Zu dem Tode von Pros. Dr. Lüthje-Kiel.

der, wie wir kürzlich berichteten, an den Fol­
gen einer Erkrankung, die er sich durch An­
steckung in einem Gefangenenlager zugezogen 
hat, verstorben ist, schreibt Pros. Dr. Z. 
Schwalbe in der „Deutschen Medizinischen 
Wochenschrift": Pros. Dr. Lüthje, der Direktor 
der Medizinischen Klinik in Kiel, ein ausge­
zeichneter Forscher, insbesondere auf dem Ge­
biete der Stoffwechselkrankheiten, ist im Alter 
von 44 Jahren an Flecktyphus, den er sich in 
einem Gefangenenlager zugezogen hatte, am 
9. gestorben. Mit dem höchst beklagenswerten 
Tode dieses vortrefflichen Klinikers ist die 
Zahl der Opfer, die die unheimliche russische 
Kriegsseuche unter den deutschen Ärzten ge­
fordert hat, aufs neue gestiegen. Und die 
Frage, wie einer weiteren Häufung von Ver­
lusten vorzubeugen ist. erhebt sich umso dring­
licher. Gelegentlich des Tdoes von Professor 
licher. Gelegentlich des Todes von ^Professor 
Eornet habe sich in Nr. 14 (S. 420) es als sehr 
erwünscht bezeichnet, daß russische Fleckfieber­
kranke ausschließlich von interniertem russi­
schen Sanitätspersonal versorgt werden sollten: 
diese Forderung muß jetzt angesichts des Todes 
von Pros. Lüthje mit allem Nachdruck wieder­
holt und dahin erweitert werden, daß deutsche 
Arzte möglichst überhaupt nicht der Gefahr, sich 
an russischen Fleckfieberkranken zu infizieren, 
ausgesetzt werden sollen. Die deutsche Ärzte-

Vas §chi<M  derer von hassenfeld.
Ein Roman aus der Kriegszeit 

von M a t t h i a s  B l a n k .
------ —  (Nachdruck verböte«.)

(11. Fortsetzung.)
„Wissen Sie, daß dies Strafe verdient? So 

leicht werden wir die deutsche üöerhebung bre­
chen, wie ich Sie zwingen kann, zwingen, mei­
nen Küssen keinen, gar keinen Widerstand zu 
leisten."

Dabei hatte er schon mit seinen knochigen 
Händen, die stark Leharrt waren und desto häß­
licher aussahen, nach ihren beiden Armen ge­
griffen und hielt sie fest.

Ih re  Augen funkelten:
„Geben Sie mich frei!"
„Niemals! Sie sind mein erster Gefange­

ner!"
„Sind das in Belgien Helden, die sich an 

wehrlose Frauen wagen?"
„Pah! W n haben ein Recht auf alle Ge­

fangene. Und die deutschen Frauen und 
Mädchen müssen den Siegern auch einen Tri­
but abliefern, die Küsse, die wir fordern."

Zurück!"
Aber die Kraft des belgischen Off-'ziers war 

der ihren doch überlegen; er zerrte sie nahe zu 
sich heran.

„Madame Someron kommt!"
„Nein! Sie verrieten mir schon, daß sie 

nicht im Hause ist. So zwingen wir die Deut­
schen ----- "

Aber da bekam Klara von Hassenfeld mit 
einem letzten Kraftaufwand doch noch einen 
Arm frei. Und mit der geballten Faust stieß 
sie Henri Someron so heftig gegen die Brust, 
daß er in der Verwirrung auch noch den andern 
Arm frei gab und zurücktaumelte.

Und diese Sekunde benützte Klara von 
Hassenfeld, die nun aus diesem Zimmer rannte 
und ihr eigenes, kleines Stübchen aufsuchte.

Aber da'sprang auch Henri Someron mit 
einem Fluch hinter ihr nach.

Sie hatte einem belgischen Offizier einen 
Faustschlag gegeben! Und das hat eine 
Deutsche gewagt. Nun sollte sie erst fühlen 
müssen, daß er sich rächen durfte.

Aber Klara von Hassenfeld hatte schon zu 
viel gewonnen. Sie erreichte ihr kleines, be­
scheidenes Zimmer, schlug die Türe zu und 
drehte den Schlüssel, der innen im Schlosse 
steckte, zweimal um.

Dann blieb sie aufatmend stehen.
Vorerst war sie gerettet! Vorerst! Ob diese 

Türe eine Rettung bedeutete?
Sie hatte doch selbst gesehen, wie auf der 

Straße deutsche Frauen und Kinder behandelt 
worden waren.

Da schlug schon eine Faust gegen die Türe.
Und im gleichen Augenblick erfolgte ein 

furchtbares Krachen, das ein Zittern durch das 
Haus ging.

Ein Schuß!
Woher? — Was bedeutete es?
Fast atemlos lauschte Klara von Hassenfeld.
Die Schritte von Henri Someron ver­

klangen.
Aber da widerhallte wie ein Echo in der 

Ferne ein zweiter Schuß-------
8. Kapitel.

Eine Truppe der „legion etrangere" war 
von einem Zuge in die Sahara zum Kampfe 
gegen aufständische Araberstämme aus Ain 
Sefra nach Sidi-bel-Abbes zurückgekehrt. Die 
Mannschaften ließen erkennen, welche Gewalt­
märsche ihnen dabei zugemutet worden waren, 
denn diese Regimenter bedurften keiner Scho­
nung, denn die Mehrzahl dieser Soldaten 
waren ja nur Fremde, größtenteils sogar 
Deutsche, die Abenteuersucht und wohl zumeist 
Leichtsinn zur gefürchteten Fremdenlegion ge­
trieben hatte.

Die hageren Gesichter mit den vorstehen­
den Backenknochen, mit den großen, glänzen- i 
den Augen, der gelben, ungesunden Gesichts-!

färbe, der Folgeerscheinung des Tropenfiebers, 
verrieten die durchlebten Strapazen.

Die Uniformen waren verstaubt, die Schuhe 
abgerissen.

Die zurückgekehrte Truppe bezog in einer 
der Kasernen, die an der Meckerra entlang 
standen, Quartier.

Nun waren die Soldaten frei.
Die meisten legten sich sofort auf die M a­

tratzen, die ihnen wie Daunenbetten erschienen, 
trotzdem diese nicht viel elastischer waren wie 
eine Lederbank; da lagen die Soldaten, rauch­
ten Zigaretten, plauderten oder träumten. 
Einer wußte von Abenteuern bei einem 
Zuge in Tonkin zu erzählen; aber nur gelang­
weilt hörten die meisten zu, denn jeder hatte 
in den furchtbaren Jahren, die er schon in der 
Legion diente, ähnliches bereits erlebt.

Ein hagerer Bursche träumte mit starren 
Augen von den Bergen, aus denen er in Wan­
dererlust fortgezogen war und die er wohl 
nie mehr sehen sollte.

Schweizer, Italiener und Deutsche waren 
es zumeist.

Einer aber schien unter diesen vielen, mit 
denen er doch gemeinsam gezogen war, mit 
denen er zusammengestanden war. wenn sie in 
die öden, trostlosen Sanddünen hineingezogen 
waren, umlauert von Gefahren, die ihnen von 
wilden Tieren ebenso drohten, wie sie plötzlich 
von irgend einer Sanddüne mit einem Kugel­
regen überschüttet werden konnten, nicht die 
Ruhe eines Erholens zu finden, die er für sich 
wünschte. I n  diesen grauen Kasernenmauern, 
unter diesen Soldaten, die zumeist schon das 
Lachen verlernt hatten, konnte er nur an die 
Kämpfe, an die Strapazen und Gefahren den­
ken, bei denen es täglich galt, dem Tode ins 
Auge zu sehen.

Nun waren der Truppe in Sidi-bel-Abbes 
ja Ruhetage bestimmt.

Und der eine wollte hinausschleichen, um 
allein für sich zu träumen, um mit seinen Ge­

schäft hat ein Anrecht darauf, daß
mehr ihrer Besten im Dienste verlauster
Russen geopfert werden!

M a n n ig fa ltiges.
(20 G e b ä u d e  e i n g e ä s c h e r t . )  Von 

einem Eroßseuer wurde am Sonntag das bei 
Oppeln gelegene Dorf E l l g u t h - T u «  
r a w a  heimgesucht. Abends gegen 8 Uhr kam 
Feuer aus, welches infolge des heftigen Win­
des bald 6 Wohnhäuser, 7 Scheunen und 
7 Stallungen von acht Besitzern in Asche legte. 
Die Entstehungsursache wird auf Kinderspiele­
rei zurückgeführt.

( Di e  F a m i l i e n t r a g ö d i e ) ,  die sich, 
wie wir kürzlich berichteten, in der Bennig- 
senstraße 9 in F r i e d e n  a u  bei Berlin ab­
gespielt hat, hat jetzt noch ein drittes Opfer 
gefordert. Frau F., die sich und ihre beiden 
Kinder mit Leuchtgas vergiftet hatte und in 
bedenklichem Zustande ins Krankenhaus ge­
bracht worden war, ist am Donnerstag der 
Gasvergiftung erlegen. Die Kinder waren, 
wie erinnerlich, bei Entdeckung der Tat bereits 
verschieden.

( V e r u r t e i l u n g  w e g e n  B e t r u ­
ges.) Die Strafkammer F r a n k f u r t  a m 
M a i n  verurteilte den Händler Hermann 
Scheffmeyer, der die Kriegsjürsorge mehrere 
Monate lang um Mietsentschädigungen betro­
gen hatte, zu acht Monaten Gefängnis.

( We g e n  U n t e r s c h l a g u n g )  verur­
teilte die Strafkammer K a r l s r u h e  den 
seinerzeit geflüchteten Rechtsanwalt Lorenz zn 
drei Jahren Gefängnis und Ehrverlust.

E ine gute Botschaft auf dem Gebiete der 
Fußbekleidung. Der sog. vqweivfuß in vekanmiich 
»"> inangohanen Biul„miaus. fchlechie Houtiäiigteit 
iniolg« B^istopinng der Pore» und »»genügende Aus» 
scheid»»!, der Vertu«,inungsstosf« zmückzniührrn. Die 
Behandlung soll sich, soweit ti« dem Laie» oiiempsohlen 
werbe» kann. daraus beschränken, die Auslösung der 
Ansscheidnngsstoff« im Körper durch Anregung der Haut« 
läligkeil zu unlerstutze» und die Veriiovtung der Poren zu 
verhindern. Von iehr wahlrueudem Einfluß habe» sich bei 
Schweißsüßen dir paieulieiten Fußhulle» .Lauswohl* 
«rwirse», da sie beuu Tragen äußerst angenehm sind, 
«iu erscilcheudes Gefühl verleihen und die Fuße gleich­
mäßig wann erhallen, ohne sie zu überhitzen. Es 
bandelt sich bei dieser p,attischen, und — ,v,e ärzUicher- 
ieits rückhaltlos zrigeslanden wird — gesuiidheitiich 
wertvollen, ein bequemes An- und Ausziehe» ernröz- 
lichenden Fußbekleidung um em Mittelding zwischen 
Sirumps und Fußtuch. Da dar Gewebe der Hüll« 
— ein besonder» vorgerichteter Leinen- und Baumwoll- 
stofs — porös, also lustig ist. be ördert eS im vorzüg­
lichsten Muß« die Aussaugnng des Fußschweißes. Dir 
Futzhüllen lasse» sich allein oder über dem Sliumpf 
iragen. Slrümpie und Füße sind durch sie gegen Schmutz 
vollkommen abgeschlossen. Falienschievungen und damit 
Blase» oder Wundlauie» beim Gehen oder bei Märschen 
sind »ich! zu desiirchteu. Diese manlgfacheu Vorzüge 
»>»»,«» oie Lamwohlhüüen nicht »»r den mit Schweig» 
süßen dehasleie», lt-ndern auch alle» andeien «Iiip,eh- 
lenswerl. I n  jedem Falle erhöhen sie Wohlvestnden 
und Lelsiungssätzigkeil. Tausende von Atiegsleilnehmern 
bediene» sich ihrer denn auch unter vollster Zusrieden- 
heil, war duich die zahlitich ejulausende» Aiieiteiinungs» 
schreiben am beste» bewiesen wird. Jedenfalls wird 
auch unsere Heereroerwaitung nicht achtlos an den 
Lauiwohchülle» vorübergehen können, weil die Wolle 
für Sirumpse iniolg« der geringe» Zufuhr oom Aus- 
lande immer knapper wird. Die Futzhüllen sind leicht 
waschbar Und vo» gtößier Haltbarkeit, ihr Preis sa 
niedrig, daß die Anichossung sur den einzelnen Man» 
nichl schwer wird. Nähe,es z» ersehen aus belr. Inserat der 
Firma C. H. Müller, Neicheiidach i. V., Mechanisch« 
Leinen- und Baumwoll-Buniweberei.

danken dahin zu flüchten, wo ihn kein uner­
wünschtes Wort und kein Anblick allzu schnell 
wieder in die grausame Wirklichkeit zurückrief. 
Ein anderer rief ihn an:

„Wohin, Jean Lechamp?"
«Irgendwohin!"
„Wieder träumen? Gewöhne dir das in 

der Legion ab. Du bist und bleibst nur eine 
Maschine, die jetzt in Reparatur gegeben 
wurde. Nun wirst du durchgemustert und in 
zehn Tagen hast du wieder zu funktionieren. 
Gewöhne es dir ab! Einmal hat es Mond­
scheinpromenaden gegeben, Herrgott, wie war 
das schön------ "

Und er schwieg mit einem male. wie von 
einer Erinnerung übermannt.

Jean Lechamp zog die Schultern hoch und 
ging hinaus.

Und er schlenderte den halbausgetrockneten 
Flutzlauf der Meckerra entlang, weit hinaus, 
bis Sidi-bel-Abbes weit zurücklag.

Dann warf er sich auf den Boden hin und 
starrte in die Ferne, wo er das Meer wußte.

Über sich spannte der afrikanische Himmel 
den wolkenlosen, tiefblauen Bogen.

Und Jean Lechamp träumte; nun weckte 
ihn nichts allzu rasch zur Wirklichkeit zurück.

Seine großen, graugrünen Augen sahen 
nichts von den um ihn wogenden Getreide­
feldern, nichts von den Weinbergen.

Er durfte wieder einmal träumen.
Dabei aber war er nicht mehr Jean Le­

champ, unter welchem Namen er in die Legion 
eingetreten war, sondern er war wieder Hans 

! von Hassenfeld, als den ihn wohl kaum jemand 
: wiedererkannt haben würde. Sein volles Ee« 
' ficht war hager geworden, die rote Gesichts« 
j färbe war einem verbrannten Gelb gewichen, 
und nur noch die graugrünen Augen verrieten 
das Geschlecht derer von Hassenfeld.

Und er träumte.
> (Fortsetzung folgt.)



BekMNtmachung.
Den Arbeitgebern und 

werden hiermit nachstehende
den Versicherten der Stadt Thorn

llebertvachirugsvorschriften
dekannt gegeben:

Die Landesversicherungsansialt Westpreußen erlaßt auf 
Grund des § 1467 der Reichsversicherungsordnung mit Ge­
nehmigung des Reichsverficherungsamts zwecks Überwachung 
der rechtzeitigen und vollständigen Beitragsentrichtung die 
nachstehenden Borschriften:

8 1.
Nach tz 1466 der Reichsverficherungsordmmg find die 

Arbeitgeber verpflichtet, dem Überwachungsbeamten der 
Landesverstcherungsanstalt auf Verlangen über die Zahl 
der von ihnen beschäftigten Personen, über die gezahlten 
Löhne und Gehälter und über die Dauer der Beschäftigung 
Auskunft zu erteilen und ihm diejenigen Bücher oder Listen, 
aus welchen jene Tatsachen hervorgehen, während der Be- 
triebszeit an Ort und Stelle vorzulegen. Ebenso sind die 
Versicherten zur Erteilung von Auskunft über Ort und 
Dauer ihrer Beschäftigung verpflichtet. Arbeitgeber und 
Versicherte sind ferner verbunden, dem Überwachungsbeam­
ten die in ihrer Verwahrung befindlichen Quittungskarten 
und Bescheinigungen vorzulegen und auf Verlangen gegen 
Empfangsschein auszuhändigen.

§ 2,
Bei einer Prüfung der Beitragsentrichtung hat der 

Arbeitgeber Auskunft zu erteilen
1. über Zahl und Namen der von ihm beschäftigten 

Personen,
L  über den Entgelt, insbesondere die Lohne und Ge­

hälter, deren Höhe, Zahlungszeiten usw.,
S. über den Ort und die Dauer (Beginn und Ende) 

der Beschäftigung.
Ferner hat der Arbeitgeber alle Quittungskarlen und 

Aufrechnungsbescheinigungen und diejenigen Dienst-, Ar- 
beits- und Krankenkassenbücher, Legitimationskarten und 
Listen, aus denen Eintragungen über die zu 1—3 des ersten 
Absatzes aufgeführten Punkte ersichtlich sind, sowie die in 
ß 10 vorgeschriebenen Listen dem Überwachungsbeamten 
vorzulegen und auf Verlangen auszuhändigen und ihm 
außerdem die Lohn- und Geschäftsbücher, aus denen E in­
tragungen über die zu 1—3 des ersten Absatzes aufgeführten 
Punkte ersichtlich sind, vorzulegen.

Diese Verpflichtungen des Arbeitgebers erstrecken sich 
auch auf Ausländer und auf vergangene Arbeitsverhältnisse.

8 S-
Bei einer Prüfung der Beitragsentrichtung hat der 

Arbeitnehmer (Versicherte) Auskunft zu erteilen
1. über den Ort der Beschäftigung und die Person des 

Arbeitgebers,
2. über die Dauer (Beginn und Ende) der Beschäfti­

gung.
8. über den Entgelt, insbesondere den Arbeitsverdienst, 

dessen Höhe, Zahlungszeit usw.
Ferner hat der Arbeitnehmer (Versicherte) seine 

Quittungskarten, Aufrechnungsbescheinigungen, Arbeits­
nachweise, Arbeitsbücher, Dienstbücher und die in 8 9 vor­
geschriebenen Listen dem llberwachungsbeamten vorzulegen 
und auf Verlangen auszuhärrdige».

8 4-
Die Karten verstorbener, verzogener oder aus der Ver­

sicherung ausgeschiedener Personen sind dem überwachenden 
Beamten auf Verlangen gegen Bescheinigung abzugeben.

Sofern die bevorstehende Kontrolle vorher in ortsüb­
licher Weise bekannt gemacht ist, hat jeder Arbeitgeber der 
betreffenden Ortschaft zum Revisionstage die Q uittungs­
karten nebst Aufrechnungsbescheinigungen der bei ihm im 
Arbeits- oder Dienstverhältnis stehenden Personen, sowie 
die Dienst- und Arbeitsbücher einzusammeln und nebst den 
Lohnlisten oder sonstigen Aufzeichnungen, sowie den im § 9 
und 10 bezeichneten Listen während der üblichen Betriebs­
oder Geschäftszeit am Sitze seines Betriebes (in den Ge­
schäftsräumen) oder in Ermangelung eines solchen in seiner 
Wohnung zur Einsicht entweder selbst bereit zu halten oder 
bestehen auch für Ausländer und erstrecken sich auch auf ver- 
ste durch eine erwachsene, mit den Arbeits- und Lohnver- 
hältnissen vertraute Person bereit halten zu lasten. Ist ihm 
dies nicht möglich, so hat er die Quittungskarten, Aufrech­
nungsbescheinigungen, Bücher und Listen spätestens am 
Tage vor Beginn der Revision bei der Eemeindebehörde — 
auf Verlangen gegen Empfangsbescheinigung — zur Einsicht 
des Überwachungsbeamten niederzulegen.

Die gleiche Verpflichtung liegt Arbeitgebern ob, welche 
spätestens 24 Stunden vor der festgesetzten Revision beson­
dere Nachricht von der beabsichtigten Überwachung erhalten.

8 b.
Wenn die von einem Arbettgeber beschäftigten P er­

sonen ihre Quittungskarten, Aufrechnungsbescheinigungen 
und etwaige Dienst- und Arbeitsbücher selbst in Verwahrung 
haben, so sind sie verpflichtet, die Karten pp. dem Arbeit­
geber oder der von demselben beauftragten Person so recht­
zeitig auszuhändigen, daß sie am Reoisionstage vom Arbeit­
geber oder besten Beauftragten vorgelegt werden können.

^  8 8.
Versicherte, welche am Reoisionstage beschäftigungslos, 

sind, sowie Personen, welche noch nicht länger a ls 2 Jah re

S r .
Die Beamten «nd die in der Ausbildung im Über­

wachungsdienste beschäftigten Personen sind berechtigt, die 
Prüfung der Beitragsentrichtung in den Wohn- oder Ge­
schäftsräumen während der üblichen Betriebs- oder Ge­
schäftszeit durchzuführen.

Arbeitgeber und Versicherte haben dem überwachungs- 
beamten und den in der Ausbildung im Überwachungs­
dienste beschäftigten Personen zwecks Ausübung der Marken- 
überwachung E in tritt in ihre Wohn- oder Geschäftsräume 
zu gestatten und ihnen dort Gelegenheit zu geben, das an 
O rt und Stell« erforderlich werdende Schreibwerk zu er­
ledigen.

Die Quitttmgskarten, Aufrechnungsbescheinigungen, 
Dienst- und Arbeitsbücher, sowie die nach §§ 9 und 10 dieser 
Vorschriften aufgeführten Listen und Aufzeichnungen müssen 
dem llberwachungsbeamten auf Verlangen gegen Bescheini­
gung ausgehändigt und dem Vorstände, dem Überwachungs­
beamten oder dem Versicherungsamt auf Erfordern jederzeit 
eingesandt werden.

8 8.
Arbeitgeber und Versicherte, welche den Bestimmungen 

des Z 1466 der Reichsverficherungsordnung oder den Kh 1 
bis 7 der Überwachungsvorschriften nicht nachgekommen sind, 
oder bei denen sonst die Durchführung der vorher bekannt 
gemachten Überwachung auf der Betriebsstätte oder in der 
Wohnung aus anderen Gründen nicht möglich war, haben 
dem llberwachungsbeamten unter Vorlegung der Q uittungs­
karten nebst Aufrechnungsbescheinigungen, Listen, Bücher, 
Aufzeichnungen usw. entweder schriftlich oder an einem von 
ihm zu bezeichnenden Orte mündlich die erforderlichen Aus­
künfte zu erteilen. Zu diesem Zwecke können Arbeitgeber 
und Versicherte erforderlichenfalls auch an einen ihrem 
Wohn- oder Beschäftiguirgsort nahe gelegenen, benachbarten 
Ort geladen werden.

Die entstehenden Portokosten fallen dem säumigen A r­
beitgeber oder Versicherten zur Last.

Die Befugnis des llberwachungsbeamten zur Wieder­
holung einer erstmalig vergeblich versuchten Überwachung, 
deren Kosten unter der Voraussetzung des § 1468 der Reichs- 
versicherungsordnung dem Arbeitgeber auferlegt werden 
können, wird hierdurch nicht berührt.

8 S-
Diese Verpflichtungen des Arbeitnehmers (Versicherten) 

gangene Arbeitsverhältniste.
Versicherungspflichtige Privatlehrer und -lehrerinnen 

aller Arten, deren Lrwerbstätigkeit im Stundengeben für 
wechselnde Auftraggeber besteht, sowie andere oersicherungs- 
pflichtige Personen, welche, ohne im dauernden Arbeits- oder 
Dienstverhältnisse zu einem bestimmten Arbeitgeber zu 
stehen, an wechselnden Arbeitsstellen tätig sind (sogenannte 
unständige Arbeiter, wie Aushilfskellner, Tagelöhner, 
Handlanger, Schneiderinnen, Näherinnen, P lätterinnen, 
Wäscherinnen, Aufwatte- und Scheuerfrauen usw.) sind, so­
fern bei ihnen eine Unregelmäßigkett in der Markenver- 
wendung vorgefunden wird und sie über ihre Arbeitsver­
hältniste nicht Auskunft geben können oder diese Auskunft 
verweigern, auf Anordnung des Vorstandes der Versiche­
rungsanstalt verpflichtet, für eine von diesem zu bestim­
mende Dauer, nach dem anliegenden (Anlage 1) oder einem 
vom Vorstände zugelassenen anderen Muster Aufzeichnun­
gen zu führen, aus welchen hervorgeht, ob. bei wem und 
gegen welches Entgelt sie in jeder Kalenderwoche beschäftigt 
und bei wem sie zuerst in der Woche beschäftigt gewesen sind. 
Die Eintragungen sind wöchentlich zu bewirken und die Auf­
zeichnungen nach Schluß des Jah res  noch zwei Kalender­
jahre aufzubewahren. ^ ^

Arbeitgeber, welche (nach § 1488 oder nach § 1494 Ab­
satz 2 der Reichsversicherungsordnung) wegen nicht richtiger 
oder nicht rechtzeitiger Markenverwendung oder wegen nicht 
richtiger oder nicht rechtzeitiger Abführung der Beiträge be­
straft sind, haben auf Anordnung des Vorstandes der Ver­
sicherungsanstalt Listen über die von ihnen dauernd oder 
vorübergehend beschäftigten Personen nach dem anliegenden 
(Anlage 2) oder einem vom Vorstände zugelassenen anderen 
Muster zu führen.

Die Eintragungen in die Listen sind binnen drei Tagen 
nach Beginn und nach Beendigung des Arbeitsverhältnistes 
zu bewirken.

Dasselbe gilt für die nach § 1494 Absatz 1 der Reichs­
versicherungsordnung von dem Arbeitgeber benannten Stell­
vertreter.

Der Führung besonderer Listen bedarf es nicht, soweit 
andere Listen und die zu Zwecken der Unfallversicherung ge­
führten Lohnlisten vorhanden sind, die die nach anliegen­
dem Muster vorgesehenen Eintragungen enthalten. Die 
Lohnlisten für Unfallversicherung gelten dann als Listen im 
Sinne dieser Überwachungsvorschriften. Bezüglich der in 
diesen Lohnlisten für Unfallversicherung nicht aufgeführten 
Personen verbleibt es bei der in den Absätzen 1 und 2 vor­
geschriebenen Liftenführung. Die nach dieser Vorschrift zu 
führenden Listen find alljährlich abzuschließen und noch drei 
weitere Kalenderjahre aufzubewahren.

Bei Anlegung einer neuen Liste find aus der alten in 
die neue diejenigen Versicherten zu übertragen, deren Ar­
beitsverhältnis noch fortdauert.*)

') zu 8 10: 8 1487 der R.-V.-O. lautet:
Nehmen Arbeitgeber in die Nachweise oder Anzeigen, die fi« 

nach den Vorschriften des Gesetzes oder den Bestimmungen der Ver- 
sicherungsanstatt au fstellen  haben, Eintragungen auf, deren Un­
richtigkeit sie kannten oder den Umständen nach rennen mutzten, oder 
unterlassen sie die vorgeschriebenen Eintragungen gassen sie die vorgeschriebenen Eintragungen ganz oder teilweise, 
so kann der Anstaltsvorstand Geldstrafen bis zu fünfhundert Mark 
gegen sie verhängen.

8 1494 Absatz 1 und 2 der R.-D.-O. lautet:
 ̂ Der Arbeitgeber darf die Pflichten, die ihm dieses Gesetz oder 

aus der Versicherung ausgeschieden sind, haben, falls d ie ! die Satzung auferlegt, Betriebsleitern, Aufsichtspersonen oder ande-

ihnen ist der Arbeitgeber strafbar, wenn
1. die Zuwiderhandlung mit seinem Witzen geschehen ist, oder
2. er bei Auswahl und Beaufsichtigung der Stellvertreter 

nicht die im Verkehr erforderliche Sorgfalt beobachtet hat; in 
diesem Falle darf gegen den Arbeitgeber auf keine andere 
Strafe als auf Geldstrafe erkannt werden.

falls ihre Quittungskarten nebst Aufrechnungsbescheinigun 
gerr und die etwa in ihren Händen befindlichen Dienst- und 
Arbeitsbücher, sowie die in § 9 und § 10 bezeichneten Auf- 
k^ 7^uugen zwecks Ausübung der Überwachung in der in  
E  Ztz 2  bis 5 bezeichneten Weise ttr Bereitschaft zu halten.

8 u .
Arbeitgeber, deren Stellvertreter (F 1494 R.-D.-O.) 

und Versicherte können von dem Vorstände durch Geldstrafen 
bis zum Betrage von je 150 Mark zur Erfüllung der ihnen 
in diesen Vorschriften auferlegten Verpflichtungen ange­
halten werden.

8 12.
Gegen die auf Grund des Z 11 von dem Vorstände der 

Landesversicherungsanstalt getroffenen Straffestsetzungen ist 
die Beschwerde zulässig. Sie ist binnen einem M onat nach 
Zustellung der Strafverfügung beim Oberversicherungsamt 
(Veschlußkammer) einzulegen; dessen Entscheidung ist end- 
griltw (ßZ 128, 1500 der Reichsverficherungsordnung).

8 1799 der Reichsverficherungsordnung findet Anwen­
dung.

8 13.
Verficherungspflichttge Hausgewerbetreibende gelten tt» 

S inne vorstehender Bestimmungen sowohl hinsichtlich ihrer 
eigenen Versicherung als auch hinsichtlich der Versicherung 
der von ihnen im Gewerbebetriebe beschäftigten versiche- 
rungspflichtigen Hilfspersonen als Arbeitgeber.

Diese Bestimmung findet keine Anwendung, sofern die 
Fabrikanten etc. freiwillig die Verpflichtung der Arbeit­
geber für die Hausgewerbetreibenden und deren Hilfsper­
sonen übernommen haben oder ihnen diese Verpflichtung 
hinsichtlich der Entrichtung der Beiträge für die Hausge­
werbetreibenden selbst von dem zuständigen Versicherungs- 
amt auferlegt worden ist.

8 14.
Diese Vorschriften treten an Stelle der Kontrollvor­

schriften vom 7. Dezember 1907/10. Februar 1908 mit dem 
1. AprU 1915 in Kraft.

Anlage 1.

N M r n a W e ls  W  dsz M r  181—
(Die Eintragungen sind wöchentlich zu bewirken. Der Name des 

erste» Arbeitgebers in jeder Woche ist zu unterstreichen.)

Bor- und Zuname de» Versicherte«:
____________________ Wohnort
GeburtStag u n d -O rt:-----------------

Die Quittung-karten lauten auf den Namen der Versicherungs­
anstalt:____________ — ____________________________

Woche
van—-die

An-
zahl
der

T a g e

D e r  A rb  

Name«

e i t g e b

Stand

er

Wohnort
Entgelt

—

—

—

Me Anlage 2.

der von 
in ____ .beschäftigten Personen

«rL«

Name mü> 
Wohnort 

der
Personen

« e .  
duris»  

tag d e r  

P er«  
sonen

D t-
Q E -

wag»- 
karrM 
lauten 

a s f  den 
N am en

Befchäftigungsdamr

8.Tag des 
Eintritts

Tag des 
AuStritts

ftch-. ' 
es»--- 
assttrU

M
on

at

<77 s
L
§7

1.

2.

S



S o  beschlossen in der Sitzung des Ausschusses der Versicherungs­
anstalt Westpreußen am 1S. Dezember 1914.

Ausgefertigt
Danzig den 12. Januar 1915.

ZU B M Mdn LMMMnimmilall WMkkll.
Im  Auftrage: 
gez.

( I .  8 . )

II. 260.

aufgrundD ie  vorstehenden UeberwachungSvorschrifken werden 
des ß 1 4 6 7  der Reichsversicherungsordnung genehmigt.

Berlin den 17. März 1915.
Z U  S W M M k M I I W I I l t ,

Abteilung fSr Uranien-, Invaliden- und Hinterbliebenen-
V e rs ic h e ru n g , 

gez.r D r .  S u r r u L l u .
(I,. 8.)

Während 
des Krieges

nach wie vor

A u sk ü n fte
S o n d e r b e r ic h te

ohne jeden Aufschlag.
Kartell der

Auskunfteien Bürge!
Allst. Markt 28. T h v N l  Fsrnsp. 484

A u to m o b il-
Stadl'UndFernfahrten

GSesLoLLS, Eoppernikusstraße 30, 
____________ Telephon 854.__________

80 KiitschiMgeii,
neue, moderne und wenig gefahr. Luxus­
wagen aller Gattungen. Gelegenheits­
käufe I s  Fabrikate. Pferdegeschirre. Re- 
paraturwerkstälte, auch für Autos. Kosten- 
anschlüge LM svim Us, B erlin , 
Luisenstraße 21.

Habe meinen Betrieb für

Mdeslmlek
und

wieder eröffnet.

S tren g  reelle P re lle  und 
tadellose A usführung 

zugesichert.

K .
Slemmetzmeister,

Airchhofftr. 14.

f s g u ö n  - 4 °
die bet Störungen schon alles andere er­
folglos angewandt, bringt mein ärztlich 
glänzend begutachtetes Mittel sichere 
Wirkung. Überraschender Erfolg, selbst 
in den hartnäckigsten Fällen. Unschädlich, 
telt garantiert! Preis 3,4V M k . Nach­
nahme. Hygienisches V ersandhaus 
H . W agner. Köln 118, Blumenthalttr.

Terminkalender für Zwangsversteigerungen
i n  d e n  ö s t l ic h e n  P r o v i n z e n .

Zusammengestellt von P e t e r  Thi e l -  Bertin-SkederschünHausen. (Nachdruck verboten.)

Name und Wohnort des 
Eigentümers des zu 

versteigernden Grundstücks 
bszw.Ärundbuchbezeichnung

Westpreufzen.
G. Selke u. Mtg.. Danzig 
P . Redzimski, Ehl., Radegast 
Frau M. Biesek, Pinschln 
Frau M. Groß. Schoneck 
Frau L. Vannach, Zoppot
Ll. Gajewskt. Winkelsdorf 
Th. Czaplewski, Melanowo 
F. Grabowski, Ehl., Pantau
K. Nawrocki, Ruffenau
Frau I .  Karnick, Schinkenberg 
I .  Proch. Eicksier
H. Kempke, Lllthof
Frau M. Zlrchowski, Graudenz 
Th. Swierezinski, Iunkerhof
I .  Rykaczewski. Mezywiene 
F. Gancza, Dzimianen
L. Murawski, Briefen 
A. Szalski, Zakrzewo 
Frau K. Kliniek, Zakrzewo
A. Koszykowsti, Löbau
B. PotorsN, Hermannsruhe
A. Steinte, Ehl., (^), Neuenburg 
F. v. Oszowski Zawadda
I .  Scharmach. Ehl., Ofen 
Z. Natajski, Stendsitz 
Ä. Bigus, Ehl., Podjas
M. GaUa. Ehl., Lugetal
H. Kempke, Älthof
F. Dudek, Ehl,, Kl. Lezno 

Ostprenßeu.
Z. Kokon. Eh!.. Schalte»
Frau M. Zakrzewski, Marien- 

selbe
M. Szerkus, Ernsthal

Posen.
I .  Bobrowski, Ehl., Elupla
N. Pieprz, Schmitzgel 
Ww. R. Tours ki, Posen
I .  Kolodziej, Ehl.. Kaliszkowice 
P . Daroszewski. Barijchin 
Vl. Lylegula, Podrzewie 
I .  Chmrela, Smlelow
H. Lachmann, Samter
E. Mtetzner, Zar-ikuwo
I .  Miech, Potfchanowo 
Frau M. Nowak, Grüllberg 
W. Leirlaus, Schönlanke
L  Bürger (^), Unterbsrg
B. Franke Nachs., Lissa
F. Kudaszak. Moschin 
P . Kurowski, Fiiehlle 
W. Rymarkiewicz. Erpel 
Frau V. Niedbaiska, Klemsee 
S t. Natajski, Czmon
Ww. K. Olejrüczak, Lolzig
O. Schulte, Dt. Kruichin
H. Paschke (ä). Budsin

Pom m ern .
A. Hensel, Wotmogge
P. Lüdemann.- Treprow a. T.
I .  Grenz, Adt. Stüdnitz 
W. A. Lüdrks, Lüptow

Lange, Tridsees 
N. Fischer, Lrchlawe 
N. Greme Greifenberg 

Kindt, Stolpniünde 
N. Wiegand. Ehl., AösUn
E. Free^e, Kl. Sabin 
Ww. E. Weiland. Kolbsra
F. Kcrjtopeir, Zlolberg

*) Mehrere Grundstücke. 
**) 2 Grundstücke.

Zuständiges Berstet- Größe d. Grand-
steuer- GebLude-

steuer-
Amts­ gerungs- stücks Nein- '«uzurlgS-
gericht Termin ertrag wert

(Hektar)

Danzig 29. 6.10 0.0545 6089
Pr. Stargard 3. 7. S' - 22,3307 ca. 13 45
Pr. Stargard 3. 7.10' , 9.8362 63,18 75

Schoneck 30. 6.10 0,0667 1500
Zoppot 

Dr. Eylau
30. 6.11 0,043 t -» 4500
28. 6.10 11.8443 ca. 55 90

Komtz 10. 6.10 8.7748
0,0706

ca 90 75
Tuchel 28. 6.10 — 330

Martenwsrder 28. 0.11 53,2157 ca. 700 438
Martenwerder 28. 6.11 9,1178 ca. 150 105
Batdenvurg 28. 6. 9 *)
Mk. FrtedtanL 3. 7.11 200,5385 900 02 4S8

Graudenz 29. 6.10 0.0 l 9 — 2250
Schwetz i0. 6. 9 5,9887 12,16 45

Strasburg 3. 7. S 0.809 ca. «7 45
Bereut 28. 6.11 6,0433 ca. 35 180
Briefen^ 39. 6.10 0,054! — 794
Ftatow 26. 0. 9 **)
Ftatow
Lobau

23. 6.10' . 0,018 —. LS
L. 7. 9 ' 0,0858 75.75

Strasburg 8. 7.10' 2 10.2961 75,60 75
Neuendurg 30. 6. 9 0,0505 — 287
Pr. Stargard 30. 6.10 25.8083 3 1 - 45
Br. Gtargard 30. 6. 11 ! 2,407 13,50 —
Karthuus 30. 0. 8 72,4102 ca. 120 132
Karthaus SO. 6.10 0,29 1,41 —
Flatow 24. 6.10' , **)

Mk. Frtedtand 3. 7. 1 29.657 ca. 140 ISO
Lautenburg 28. 6.10 39,855 76,40 75

Kaukehmen 30. 6.10 3,8298 44,10 24

Ostrrode 30. S. 10 *)
Tilsit L. 1.10 2,4016 14,10

Rawitsch 28. 6.10 0.125 1,79 24
Schmieget 3. 7.10 — — 1306

Posen 30. 6. l0 **)
Schildderg 28. 6.11 1.9ob ca. 15 24
Ladischin 30. 6.10 0,0342 — 72/
Pinne 30. 6.10 2.3527 24,18 159

Ojirowo 3. 7. S " )
Samter 28. 6. 9 0.1,28 — 1765
Posen 26. 6.11 0,4934 5.40 86

Rogajen 26. 6. 9' , 75.0106 ca. 200 —
Bromoerg 30. 6.11 4,004 ca. 18 24
Schönlanke 28. 6. !0 0,8542 7,29 120

Polen 30. 6. 11' 0,1696 ca. 3 —
Lissa 1. 7. lO'/. 0.31 — 4434
Posen 2. 7.11 **)

Fllehne 28. 6. !0 0,'.56 2,19 144
Schneide müh! 30. 6.10 37,5! 11 ca. 2< 0 120

Slreluo 1. 7.10 48.538! ca. 65 60
Schrimm 1. 7. 9 21,047 137,55 105

Bromberg
1.

29.
7. l l  
6.11

- 0,171 
5.257 ca. 40

288
12

Kalmar 3. 7.10' , 0,066 — 718

BÜtow 1. 7.10 31,51 90,81 75
Treprow a. T. 30. 6.10 — - 705

BÜtow 1. 7.11 ' « 16.6717 ca. 35 61
Köslin 3. ?. 10 26,4 ca. 130 135

Grimlnen 28. 6.10 — —> 175
Schlawe 30. 6.10 0.0248 — 786

Greisenderg 23. 6.11 0,988 ca. 6 174
Stolp 29. 6.10

Köslin 30. 6.10 0.5683 — 933
Falkenburg 1. 7. S' , 7,978 ca. 20 ' 45
Kolberg 3. 7.10 — — 285

E 3. 7.10 0,0596 — 4080

U « W - T W M L » M W N G
-

» L S V L  S q W U W Z r V L N  L S S L A 8 M

Z. 4.

L I O 8 8 L 5
extrakeiver NncLrLnäv! dlo. VE 

„LäelL .ricSr".
Lins«rn»sen amlnsrituk kür Okrvns,- 
eeverde ru Lerttn, evvfle alle nnckeeen 
Sorten Stodde's ^Iscstanclel, kiküre 

vnck Srnnntvelns.
-Mslnieer bsdelksni ckes ovkRon 

'rteronNSrvr A-Iacksnckol»
lle ln r . L tobds, I le g s n f to l
Vampi-VvsrrUüllo». Atl»ek»»ck»l-, 
8r»nat^»o!a» uack ll-ikür» psdrlk» 

6«erüackvL anno 1776. 
orlSlnLlNasek« unä OriLinalelSser 
Leretrl. eescliütLl. prerLUsta una Ver- 
ssnüdemnLunLTN Lraris unä krankn»

V o r lr e to r  k!!r- 'i 'v o v i,,
w s N s r  S l l t s .  M s t . Markt 20.

>„ Stück«
hat ad Us.rbah« abzugeben

1 . K s M o M I ,
Lhsrn.

3800 Kilo

S I M M .
grau und schwarz, offeriere p. Kilo zu
Mk. 6.—. 5 Kilo-Probe-Pakete gxgEN
Nachn. 8 .  K arl-ruhe  i. N.»
____ Georg Friedrichstraße.________

zu l.60 M U .
(frei von Margarine und Kunstfetten), 

für Kaufleute, Beamte. M itiltirperso- 
neu und sonst alle besseren H erren, 
gibt es

ElisabethsNatze 12/ 14, II,
________ Eingang SLrobandstraße.____

W l ö b l .  Z i m m e r
zu oermietl'n Bäckerstraße 15, 2.

Vso!lininL8-kii!siel!!linLsii
gvcllegon — möllern

L 28ßr»>»eL' « .  UNebr« Al. 4 6 4 ,0 0 —1 0 8 0 ,0 0
3  LrMinrvs? tu» N K virs N . 8 3 1 ,5 0 —8 5 0 0 ,0 0
4  LLnrrrre* « .  K üvlLv M. 1 4 8 3 ,8 0 —0 8 0 0 ,0 0

8Uluäixs 4u88tvNull§ 590 All8tvr-2 lwmera. 
V«rtgr?i«rs m räea »1» radlsiix «Sor »I» 8ick«rstoUm>s «>xrii»mii>«».

Vsrkavk nur im LsabelkxebLacks. 
8 ckLliro 6arrwtis.

VvrlLllKvQ 8ie kosrenkret unsern 
MuLtrierwn Lstalox „0 ^ .

AS' Lvi Lau! von LlrrrLekrrmgvL itdvr LLSO NX
v trL  Sln- n»ü Kllekkskrr vorLÄtst >

kgeiiiisrLfsöillsI Lbl'Iin 6 (k ÜLeLeLedellNLrtt)
kieus 8 ek ö n !iau se i' 8 t f .  2 .

kl'LMll'ei älu-i-d Mnr vimtsekiLnä.

-M ic h

AAW ^

K P

M E . -

H in -e n b u r g -
G edeuk-Lnler, sowie solche mit dem 
Doppeldildm, des deutschen und öster­
reichischen Kaiser», den Bildnissen des 
deutschen Kaisers, des bayrischen Königs, 
des sächsischen Königs, des deutschen Krön- 
irinzen, des Generals von Beseler, (dem 
Sesteger Antwerpens), dem Fregatten­
kapitän von Müller von der »Emden", 

Ferner:

M s m a r c k -
Jahrhurrderl-JrrbitSum Slale».

A ls neueste P rä g u n g :

O tto  W e d d ig e u
Kapttänleutnant, Führer der Unterseeboote 

17 S und 17 29.
Jedes Stück mit 4,öV Mk. z« haben im

Lotterie-Kontor Thorn
B rritestr. 2, Fernsprecher 1036.

Lorŝ L-kuäsr, 
Lyrolm-kuäer, 
vialon-kuäer, 
Lstou-kuäkr, 
Liyäör-klläer, 
LLMtLts-kväer, 
Lsliozck-kaäör, 
8 o d V 6 l8 8 - k A ä 6 r ,  
Va86llo!-?uä6r

801V1V so v s tlso

Kaut- unä LaarpuLer,
k v s t «  L v r i t r s e k «  ILeeetV,

skets vorrü tizr.

S  « I k S  r» k a v  r - i l L ,
33 4ttstLätiseksr dänrkt 33.

LWWL
HerrschasUiche

Wohnung,
1. Etage, 7 Z im m er mit reicht. Zubehör, 
W ilheimstadt. BiSmarrkstraße 8, per 
1. Oktober zu vermieten.

Wohnung
von 6 Zimmern nebst reichlichem Zube­
hör. Baderstraße 6, Hochpart., für Ge- 
fchaftszwecke und Privattvohnung geeig­
net, von sofort preiswert zu vermieten. 

Zu erfragen
Drückenstrahe S. 1 Treppe.

i »  WIAIII
in der 1. Et. vom 1. Ju li oder 1. Oktober, 
in der 3 Etage vom 1. Oktober 

zu oermieten.
M»I7QU>N HU v ie l« « ,  iN m. b . H,,

Attstädtischer Markt ö.
I n  meinem Neubau, Elisabeth- und 

Strovandstr.-Ecke 12 14. ist von sofort 
eventl. per 1. Oktober zu vermieten r

Erste Etage,
bestehend aus 6 Zimmern und sämtlichem 
Zubehör. Zentralheizung u. Warmwasser­
versorgung.

Kaslav Leysr, Am.
Breitestr. 6. — Fernruf Vl7,

Coppernikusstr. 22
lst dle 2. Etage, bestehend au- S Z im ­
m ern. Balkon und Zubehör, von gleich 
zu vermieten. Zu erfragen

Copperniku straße 22. im Laden.
Von sof. oder später sind zu vermieten 

eine

z-«. eine 1-W m wOm m
mit Zubehör, im Vorder- brzw. Host- 
gebäude ;

M rm  M m w m
für Warenlager. Zugang von der Kacha- 
rinenstratze. Näheres in der
6. vomdi'o«slli'schcn Buchdrnäkrei

Thorn. Kaiharinennraße 4.

Neust. Markt 20,
W ohnung, 3. Etage, 4 Zimmer und 
Zubehör, neu renoviert, von gleich oder 
später zu vermieten.

Brückenstratze 12,
2. Etage, vom 1 Juli zu vermieten.

3 helle Zimmer
auch als Büro sofort zu vermieten.

Srrrchtestr. und Gerstrnstr.-Ecke.

2 Zimmer
und heile Küche von sofort zu vev» 
mieten. 8 i ^ s .  Elisabethstraße 5.

Habe in meinem Hanse

W ftilZ M tW H W
1. od. 2- Et.. 6 Zimmer n. Zub.. bald od. 
später zn vermieten Lcknsrck ToimKrt.

L ü d e n
zu vermieten.
______ r». Culmsrstraße 3.

G ut mö'bl. Z im m er von sofort zu 
oermieten. Ältstädtischer Markt 12, 1.

_  M Ngen
V ism artk itraße 1 nnd 3. 1. und 3. EL., 

je 8 und 4 Zimmer mit reichlichem 
Zubehör, von sofort zu vermieten.

M  erste ktW,
Friedrichstraße 14, bestehend aus 6 Z im ­
m ern und reichlichem Zubehör, ist vom 
1. April 1216 zu vermieten.

i lL i i 's te ,  Brombergerstratzs 110.

2-Zimmerwohnung
mit Zubehör an ruhige Mieter zu oev- 
mieten. Frau Gerstenstr. 8.

2 bis 3 Zimmer
mit Küchenbenutzung sofort zu vermiete«. 
Zu erfr. in der Geschäftsst. der EPreffe". 
"^Ein Z im m er mit Kochgelegenheit an 
einzelne Frau zu verm. Gerderstr. 18! 18.

Mö'dl. W ohn- n. Schlasz. mit Gasb. 
von sof. z. verm. Tuchmacherstr. 26, Part-

Nähe Stadtoahnhvf eiegam mllbl. 
Z im m er, elektr. Licht, Bad, lägt. v. 1.50 
an. wöchentl. billig., zu vermieten. Wo, 
sagt die Geschäftsstelle der -Dresse". ,

Gemüse-Keller
mit Hrehrolle anderweitig zu vermieten, 

Zu erfragen Bäckerstraße 21.


